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Sozialdemokratischer Parteitag.
Leipzig, 12. Sept . 1909.

Eröffnungssitzung .
Im neu gebauten Saale des Volkshauscs zu Leipzig trat

am Sonntag Abend der diesjährige Parteitag der deutschen
Sozialdemokratie zusammen . Schon stundenlang vorher hatten
sich die Genossen eingefunden , um dem Empfang der Dclegier -im beizuwohnen. Auch die Delegierten fanden sich frühzeitigein und schlag 7 Uhr begann die Eröffnungssitzung .

Am Mitteltische hat der Parteivorstand Platz genommen ;
er ist vollzählig, nur Bebel wird erst morgen eintreffen . An
seine Plätze schlietzen sich die der Kontrollkommission; rechtsund links haben di« Delegierten Platz genommen. Die bedeu -
jenden und bekannten Parteiführer sind ziemlich vollzählig er-

. schienen , nur Heine und Bernstein fehlen. Eng gefüllt( ist der Saal , der in den einfachen Farben weitz und gelb ge¬halten von strahlendem Licht überflutet einen imposanten Ein -»uck macht.
Die feierliche Eröffnung begann mit dem Gesänge des

Lxönt den Tag "
, das von den vereinigten Arbeitersänger¬

chören Leipzigs und Umgegend unter der Leitung des DirigentenRiihle kunftvollendet vorgetragen wurde . Nachdem der stür -
msche Beifall verklungen war , betrat

Genosse L i p i n s k i » Leipzig die Rednertribüne , um den
chluteitag namens der Leipziger Genossen zu begrüßen : ZweiWen, so sagte er , find Merksteine der Leipziger Parteigeschichte,7, da Lassalle in Verbindung hier mit einem Leipzigeriterkomitee die Grundlage zum Deutschen Arbeitervereinund damit die Arbeiterbewegung aus der Abhängigkeitbürgerlichen Parteien zu lösen begann und 1909 , da zum:n Male hier der Parteitag tagt . Von der Höhe des Saalesgrüßt sie die Fahne des gewerblichen Arbeiterbildungs -7ns von 1861 und die des -Gewerkschaftsvereins der Stein -

,:r und Steinmetzen als tote Zeugen aus jener Zeit , diein Leipzig nach der Wiedererweckung der Arbeiterklassedem Schlafe der Konterrevolution erwachten. Aber auch!:»de Zeugen haben wir noch : unseren Bebel , dessen geistige-lung sich gerade hier in Leipzig vollzogen hat . Hierdvde Bebel aus einem Schultze-Delitzsche -Anhänger ein
»ialdemokrat , aus einem Saulus ein Paulus der Arbeiter -
»mig . Wollte ich weiter die Geschichte der Leipziger Ar-

vogung schildern, so müßte ich di« ganze Geschichte der
~tt Sozialdemokratie wiedergeben, alle die Anregungen,: hier ausgegangen sind und von der deutschen Arbeiter -i gern ausgenommen wurden . Wenn Sie uns aber fragen ,wir erst jetzt den Parteitag hierher gebeten haben , so; Sie : wenn von deutschen Polizeischikanen und deutschervillkür gesprochen wurde , so war in erster Linie Sachsenmt. Die Polizeibehörden und richterlichen Organe gingen■kt rücksichtslosesten Weise gegen uns vor, und wir hättenht über die nahe preußische Grenze flüchten müssen,-R den Parteitag und seine Redner den größten Gefahren'
tzt. Erst der Dresdener Parteitag von 1903 bot den
Versuch einen Parteitag auf sächsischem Boden abzu-Die Furcht vor der internationalen Blamage hielt die

,Mi zurück. Auch wir in Leipzig haben jeden fußbreiten
^der Polizei , den Behörden , der Regierung in mühevollem«bringen müssen und haben 's getan . (Bravo !)^ icht wurde es uns nicht gemacht, auch die Bourgeoisie- uns feindlich. Um unser Eindringen in das Stadtparla -- su verhindern , haben sie anstelle des -gleichen das Drei -

^ Wahlrecht eingeführt und obendrein eine höchst ungerechteteiseinteilung getroffen . Aber sie haben uns nicht fern -19 Stadtverordnete — und in der Umgegend 240ndeVertreter — zeigen, daß wir auch den Gemeindeange-t 'äen volle Beachtung geschenkt habe. Und auf städtischemhaben wir unsere ungeheuere Wahlrechtsdemonstration-^en , an der 80 000 Arbeiter toilnahmen . (Bravo ! ) UndGenossinnen und Genossen! erwägen Sie die Entwick¬ln 1863, wo 10 Arbeiter den Allgemeinen Arbeiterverein— en ,bis heute zu unseren mehr als 600 000 Organisierten*#f*t*n mehr als 3 Millionen Wählern . Die letzten Wahlen
^deutlich, wie rasch auch jetzt die 1907 „ niepergerittene "
Autokratie vorwärtsmarschiert . Allein Leipzig hat 27 189^erte Genoffen, hat eine stattliche Bibliothek, einen Lese¬rn Arbe-iterbildungsinstitut , Unterrichtskurse ustv . und7 «lesen großen Aufgaben vergaßen wir auch den Partci -in Berlin nicht. Partei und Gewerkschaften arbeitenns und gern zusammen , und wenn wir in knapp 5 WochenEm abscheulichen Vierklasscnwahlrecht in den Landtags -

stp ! ziehen , so hoffen wir ihn ehrenvoll zu bestehen .-! Lange haben wir zum Teil infolge der Polizeischikanen: «u, Lokalmangel schwer gelitten . Aber auch jetzt, wo
^ Parteitag noch ohne unser Zutun zugewicsen wurde,ihn nicht empfangen wollen in fremden gemietetenAuf eigenem Boden wollten wir Sie em-'

.? nd wenn dieses Haus auch noch nicht ganz fertig ge -so hoffen wir doch , daß es Ihnen eine gastliche Stätte"rter Verhandlung bieten wird . (Lebhafter Beifall .)

Nun zum Schluß eine persönliche Note. Wenn mandraußen in Deutschland von der Leipziger Parteioowegungspricht , so hat das immer einen besonderen Beigeschmack : wirsind etwas anrüchig . (Heiterkeit . ) Wir treiben eben einegrundsätzliche Politik und setzen alles daran , sie hochzuhalten,und dadurch haben wir es mit manchem verdorben. Im übrigenaber hoffe ich, daß Sie , wenn Sie uns hier persönlich kennenlernen , finden werden , daß wir ganz nette Kerle sind . (GroßeHeiterkeit. ) Und nun seien Sie uns herzlich willkommen!Möge der Parteitag dazu beitragen , die Partei neu zu be¬festigen und unserem Vormarsch neue Waffen zu liefern ,(stürmischer , langanhaltender Beifall .)Im Namen des Parteivorstandes ergriff nunmehrjubelnd begrüßt Genosse Singer das Wort : Wir danken un¬seren Leipziger Genossen für die freundlichen und warmen Be¬grüßungsworte , die sie uns gewidmet haben. Ich hätte deninnigen Wunsch , daß es heute an meiner Stelle ein anderer täte .Gewiß wird es unser August Bebel ( lebhafter Beifall ) alswidriges Geschick empfinden, daß seine Gesundheit ihm heutenoch nicht die Anwesenheit erlaubt . Aber wir hoffen ihn be¬stimmt in den nächsten Tagen hier zu sehen . (Bravo !) Wirdanken sodann und beglückwünschen die Leipziger Genoffen zuden glänzenden Räumen , in denen sie uns empfangen haben.Leipzig ist klassischer Boden der deutschen Sozialdemokratie . Hierstand die Wiege der Partei , von hier aus ging ein Strahl desSozialismus über die ganze deutsche -Arbeiterbewegung. DenAlten zur Erinnerung , den Jungen zum Ansporn, lassen Siemich an einige Phasen der Leipziger Arbeiterbewgung erinnern .Schon 1869 wurde hier ein Arbeiterbildungsverein in Abhängig¬keit von bürgerlichen Vereinen gebildet. Aber zur Ehre der Leip¬ziger Genossen sei es gesagt,
'

daß schon damals sich Bedenkendagegen erhoben, daß die Arbeiterbewegung in bloße -Bildungs -Vereine eingeschachtelt werde. Wir schätzen gewiß die Bildungs¬arbeit nicht gering ein ; beruht doch unsere ganze Macht auf Be¬lehrung und Aufklärung , die unS befähigen, die Partei in rich¬tigem historisch -proletarischen Sinne zu führen . F ritz sch eVahlteich waren damals die Führer der Arbeiter zur Selb¬ständigkeit , und von 1866 übernahmen Bebel und Lieb¬knecht die Leitung der hiesigen Arbeitervereine . Vom Jahre1868 ab erschien hier das „Demokratische Wochenblatt" , das baldZentralorgan der Bebel-Liebknechtschen Richtung wurde . 1871protestierten unsere Leipziger Genossen trotz der ungeheurenPolizeiverfolgungen und Bluturteile gegen die Annexion, und1872 sah Leipzig den Hochverratsprozeß gegen Bebel , Lieb¬knecht und Hepner , der zwar zur Verurteilung unsererGenoffen führte , aber für unsere Propaganda ungeheuer vielleistete . Mit Recht schrieb damals der „Volksstaat" : „ Die So¬zialdemokratie steht über dem Niveau eines bürgerlichen Schwur¬gerichts, aber dieses selbst hat sich durch sein Urteil das Todes¬urteil gesprochen .
"

(Sehr wahr !) Nach dem Gothaer Einigungs¬kongreß wurde auch hier die Einigung der Partei vollzogen undgeschlossen und einmütig kämpfen seitdem die Leipziger Genossengegen Kapitalismus und Reaktion und zeigten sich stets aufshöchste opferwillig und kampfbereit, besonders unter dem Sozia¬listengesetz und dem kleinen Belagerungszustände . Den Leip¬ziger Genossen heute für all das , was sie geleistet haben, denDank der Partei abzustatten , ist mir Pflicht und große Freude.(Lebhafter Beifall . )
Auch die internationalen Beziehungen habendie Leipziger Genossen schon vor 40 Jahren auf dem BaselerKongreß gepflegt. Die neue Internationale steht auf denSchultern der alten und gerade heute drängt es uns , eine inter¬nationale Pflicht zu erfüllen . Unsere schwedischen Brüder stehenin einem Rrcsenkampfe, der uns Bewunderung und herzlichsteSympathie einflößt . (Lebhafter Beifall . ) Wir folgen ihremKampf mit größtem Interesse ; denn jeder Sieg der Arbeiter¬

klasse eines Landes ist ein Fortschritt für die Arbeiterklasse derganzen Welt . Herz und Kopf der deutschen Arbeiter sind heutebei den schwedischen Brüdern und wir sind glücklich, daß -wie siein ihrem schweren Kampfe unterstützen können . (LebhafterBeifall . ) ■ Auch dort ist , wie in jedem größeren Kampfe, dieSozialdemokratie nur auf sich angewiesen. Ich will auf die poli¬tische Situation nicht des längeren eingchen, aber das muh ge¬sagt werden, daß in Militär - , Marine - , Kolonial- und Steuer¬fragen die bürgerlichen Parteien eine totale Rechtsschwenkungvollzogen haben. Die jammervolle Rolle, die die bürgerlichenParteien , namentlich der Liberalismus , bei den letzten Verhand¬lungen im Reichstag gespielt haben, wird ja noch später charak¬terisiert werden. Die hundert Millionen direkter Steuern , dieder Liberalismus bewilligen wollte, sollten auch nur eine Los¬kaufsteuer sein für das , was der Besitz eigentlich hätte zahlenmüssen . (Sehr wahr !) 1907 hat man uns für zerschmettert,für niedergeritten erklärt . Wie es in Wahrheit damit steht ,bat noch in den letzten Tagen unser glänzender Sieg in Schnee -bcrg-Stollberg gezeigt. Das ist ein neuer Beweis dafür , wasdie Sozialdemokratie leisten kann. Wir hätten uns von densächsischen Genoffcn keinen schöneren Willkommcnsgruß wün¬
schen können , als diesen Sieg , den sie uns aus hartem Wahl¬kampf gebracht haben. Möge er ein glückliches Omen für dieweitere Entwicklung sein. (Lebhafter Beifall .) Tic fortschrei¬tende Proletarisierung und Industrialisierung Deutschlands muhunseren Erfolg begünstigen und beschleunigen. Wir brauchennur wachsam auf dem Posten zu sein. In Agitation und Or»

ganisation müssen wir noch mehr leisten als bisher ! In Stadtund Land , in Fabrik und Werkstatt , in den Jndustriezentralenwie Handelseinporen und auf dem Lande, überall , wo Lohn¬sklaven im Dienste der kapitalistischen Fron stehen , müssen wirsie aufzuklären suchen . Die Frauen , die Jugend zu uns heran-zuziehen und sie in unsere Kampfreihen einzustellen, ist unserePflicht. Es gilt , alle Herzen und Köpfe zu revolutionieren undrcif zu machen für die gewaltigen idealen Gedanken unseressozialdemokratischen Prinzips . Die schändliche Ausräubungdes Volkes durch die letzte Reichstagstagung gibt uns Gelegen-heit, die Aufklärung in die weitesten Massen hineinzutragen ,alte Waffen zu schärfen, treue Waffen zu schmieden , das mußSache des Leipziger Parteitages sein. Im Aufträge der Partei¬leitung erkläre ich den Parteitag für eröffnet . (Stürmischer ,langanhaltcnder Beifall .)
Hierauf konstituiert sich der Parteitag . Auf Vorschlag vonAuer (München) werden Singer (Berlin ) und L i p i n s k i(Leipzig) zu Vorsitzenden mit gleichen Rechten gewählt. ZuSchriftführern werden nach dem Vorschläge von Hilde -branüt ( Stuttgart ) bestimmt : Werkenthin (Berlin ) ,Baader (Berlin ) , Franz Schmitt (München) , Sinder -ma n n (Dresden ) , Pe i r o t e s ( Straßburg ) , D ör k e (Han¬nover) , Winkelmann (Bremen ) , Geiß ( Mannheim ) undH e r p i ch (Göppingen ) . Weiter werden die Mandatsprüfungö -

kommission und eine Beschwerdekommissiongewählt . Die vor¬geschlagene Geschäftsordnung wird bestätigt.Zur Tagesordnung ist der Antrag auf Erörterung der Tak¬tik der Partei zurückgezogen . Die Anträge , die Genoffenschafts¬frage und die Landarbeiterfrage zu erörtern , werden nicht ge¬nügend unterstützt. Den Antrag , die Reichsfinanzreform als be-sonderen Tagesordnungspunkt zu behandeln , begründet Lobe(Breslau ) mit dem Hinweis auf die tiefgehende Erregung ' derKonsumenten und Produzenten , die Entlassung von Tabak¬arbeitern , Brauereiarbeitern usw . , die bevorstehenden Dierkriegeund Schnapsboykotts. Dieses Attentat auf die Arbeiterklassemüsse durch eine selbständige Agitation des Proletariats zurück¬gewiesen werden, was in tausend Versammlungen und MllionenFlugblättern erörtert sei . Wem wir unsere neuen Siege ver¬danken, muß auch in dem Mittelpunkt des Parteitages stehen .Molkenbuhr ( Berlin ) bekämpft den Antrag . Nur imZusammenhang mit der ganzen Reichstagsarbeit lasse sich dieFrage behandeln, die durch die Abtrennung auch nicht an Be¬deutung gewinne.
Ledebour (Berlin und Geyer (Leipzig) schließen sich-Molkenbuhr an , während P e u s (Dessau) und L ö b e (Bres¬lau ) nochmals den Breslauer Antrag verteidigen.Der Antrag wird gegen wenige Stimmen abgelehnt.Mit -dem Gesänge des Liedes „Empor zum Licht "

schloß die
Vowersammlung um 8% Uhr.

(Fortsetzung auf der 6. Seite .)

ßetteste Nachrichten.
Bntwurf für ein neues Strafgesetz .

Berlin , 13. Sept . Der Entwurf für ein neues Straf¬gesetzbuch nebst Begründung ist von der besonderen Kom¬mission , die im Rcichsjustizamt zur allgemeinen Durchsichtdes geltenden Strafgesetzbuches eingesetzt war , nach jahre¬langen Beratungen nunmehr fertiggeftellt und wird nochiin Laufe dieses Herbstes durch anitliche Bekanntmachungzur öffentlichen Kritik gestellt werden . Auf Grund derKritik witd -der Entwurf dann einer Dursicht unterworfenund an -den Bundesrat gebracht werden . Jedoch wird erdem Reichstage in dieser Legislaturperiode nicht mehr vor¬gelegt werden können.
Aufruhr im Kongogebiet .

Paris , 13. Sept . Die Meldungen aus dem französi¬schen Kongo lauten sehr unbefriedigend . Die Lage ist inden verschiedenen Teilen -der Kolonie äußerst kritisch . Esbrechen fortdauernd Aufstände aus . Die Kolonne desObersten Kubanghie wird von den Eingeborenen ständigangegriffen und kann nur unter -den größten Schwierig¬keiten Vordringen. Der Feind stellt -den Franzosen fort¬während Fallen und das mittlere Gebiet des Kongos ist invollem Aufruhr . Die Steuereinnehmer können nur un¬ter militärischem Schutz die Steuern eintreiben .
Oer weiße Schrecken in Spanien .

Barcelona , 13. Sept . Weitere 13 angebliche Anarchistensind ausgcwiesen worden . Zahlreiche Mitglieder von Ge¬meindebehörden in den Provinzorten sind von ihren Aem-tern enthoben worden . In Torelle sind mehrere Gemeinde,ratsmitglicder und 18 Bürger , welche Mitglieder des Re-volutions -ausschusscs waren , eingekerkcrt worden. InBarcelona selbst wurde -ein Schutzmann wegen Beteiligungan dem Aufruhr in der letzten Juli -Woche zum Tode ver¬urteilt .
Gestern Vormittag wurde der Bürgergardist , der vomKriegsgericht zum Tode verurteilt worden war , weil erauf einen Soldaten geschossen hatte , in der Festung Mont - ,juich h i n g e r i ch t e t.
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finanzreform und Reicbstagswablen .
Unter dieser Überschrift beschäftigt sich der freikonsex -

vative Frhr . v. Zedlitz im „Tag " mit der Frage : Welche
Wirkung die neuen Steuern wohl bei Neuwahlen zum
Reichstage haben würMn . Er sagt :

„Der AuSgang der Wahl im Wahlkreis Stollberg -Schnee-
berg bestätigt einfach , NRls schon der Ausfall der Landauer
Wahl auf das nachdrücklichste gelehrt hat . Die ReichZfinanz-
reform mit ihren MßW . als 300 Millionen Steuern auf dem
Verbrauch der groDen ''Massen wirkt eben genau so, wie die
Zoll- und Steuerreform von 1870 und die Erhöhung der
Branntweinsteuer und der Getreidezölle im Jahre 1887 ; die
Opposition hat vollen Wind in den Segeln , die Mchrheits -

• Parteien zahlen di« Zeche. Das ist eine unvermeidliche Folge¬
erscheinung des Reichstagswahlrechts , bei dem die eigensüch¬
tigsten Motive sich ungezügelt geltend machen können.

"

Zedlitz ist der Meinung , das; alle bürgerlichen Parteien
bei Neuwahlen zum Reichstage den Schaden zu tragen
haben würden :

„Wer sich damit zu trösten sucht , daß die jüngsten Wahl¬
niederlagen auf die Rechnung des schwarzen Blockes fallen,
lügt sich daher einfach in die Tasche . Nationalliberale und
LinkSlkberale werden den Unmut der breiten Masten genau
so schwer empfinden, wie die rechtsstehenden Parteien . Die
so oft bekundete Bereitwilligkeit , 100 Millionen indirekte
Steuern zu bewilligen, wird ihnen bei den Wahlen genau so
angekreidet, als hätten sie diese Bereitwilligkeit in die Tat
umgefetzt. Das ist bitter , aber auch darin wird man sich im
liberalen Lager finden muffen. Mein die Sozialdemokratie
kann der Natur der Sache nach Vorteile aus der Verstim¬
mung breiter Masten über di« Mehrbelastung ihrer Genuß-
mittel ziehen, und jede Bekämpfung der Finanzreform im
Ganzen liefert nur Wass«r auf deren Mühle ."

Zedlitz verlangt großmsitigerweise nicht , daß das
Reichstagswcchlrecht sofort abgeändert werde, er will nur ,
daß die bürgerlichen Parteien den Hader über die Finanz¬
reform aufgeben und sich gegenseitig wieder zu gemein¬
samem Kampf gegen den Todfeind : Sozialdemokratie ,
zufammenfinden.
Die ffationalliberalen reden vom Sparen

beim Militarismus .
Um dem agitatorischen Kniff der scheinbaren Steuer¬

gegnerschaft mehr Nachdruck zu verleihen , verlangen die
Nationalliberalen , die seit jeher unbesehen alle Rüstungs¬
tollheiten und militärischen Extravaganzen mitgemacht
haben, jetzt auf einmal , daß gespart werde.

Die „Kölnische Zeitung " meint , die neu angenommenen
Steuern würden hinter den veranlagten Beträgen zurück-
bleiben und fordert deshalb strengste Maßnahmen zur
Sparsamkeit , auch in der Verwaltung . Eine Reihe von
höheren Stellen , namentlich Gouvernements und Kom¬
mandanturen , könnten gestrichen werden , da sie den Zweck
hätten , mehreren Offizieren über die aktive Dienstzeit hin¬
aus ein aktives Einkommen zu verschaffen . Die vollstän¬
dige Zwecklosigkeit des Oberbefehlshabers in den Marken
könne ernstlich nicht bestritten werden . Bei den Pferde¬
geldern herrsche namentlich bei der höheren Generalität
ein übertriebener Luxus . Bei den Dienstwohnungen der
«Beamten werde geradezu eine ungeheuerliche Vrrschwem .
düng getrieben; , mit dem System der Dienstwohnung müsse
grundsätzlich gebrochen werden usw.

S » schreiben sie heute — im Reichstage denken die
naffonalliberalen Parlamentarier natürlich n-icht daran ,
die Sparsamkeit in die Praxis umzusetzen .

Besteuerung der fideihommisse — eine
Steuer zum Schein !

Ws man sich mit dem Gedanken trug , eine Reichswert-
zuwachssteuer einzuführen , da wollten die Konservativen,
wie zu den Befürwortern der Steuer gehörten , auch Opfer
«bringen . Sie stellten den Antrag , die Fideikommisse, die
-nicht zum Verkauf gelangen , sondern nur ererbt werden,
Wdj durch eine Steuer zu erfassen. Das steht nach außen

Problemaiische Naturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

213 - (Kadjbt. verb.)
^Fortsetzung.)

Ich glaube , Sie wären dazu im Stande , Timm .
Weshalb nicht? und wäre es auch nur aus Neugierde ,

zu sehen, wie Sie sich in diesem Falle gegen Ihren alten
Freund benehmen würden .

Ich würde es , davon seien Sie versichert , mit dem
Mammon machen , wie ich es als Junge mit -den Kirschen
machte , die ich geschenkt bekam —

Was machten Sie -damit ? .
Ich teilte sie redlich mit meinen Freunden .
Albert sah Oswa «ld starr in die Augen . Plötzlich sagte

er, wie aus einem Traum erwachend :
Ich bin ein schnurriger Kerl , Oswald , so ungläubig wie

ein Herde und doch an allerlei Vorbedeutungen hangend,
wie ein altes Weib. Als ich hier vorhin so einsani saß und
meine Austern aß , da dachte ich : du hast zufällig ein paar
Taler in der Baßhe und möchtest sie gern mit einem guten
Freund verkneipen. Und dabei kam ich , wie Wallenstein
in dem bekannten Monologe, auf die Frage : -wer es wohl
von allen denen , mit welchen ich hier Abend für Abend Ver¬
kehre , mit mir am besten und ehrlichsten meint , und -daß
es der sein sollte, der zuerst zur Tür herein käme. Aber
seltsam: es ist , ganz gegen die Gewohnheit, keiner von allen
gekommen ! Statt dessen kamen Sie , an den ich nicht im
entferntesten gedacht hatte . Oswald , ich weiß nicht , wie
Sie über dergleichen denken , und es ist möglich , daß ich
Sie mit meiner Bitte beleidige : ich bin es gewohnt, meine
Freunde Du zu nennen . Wollen wir uns Du nennen ?

Von Herzen gern , rief Oswald . Hier ist noch für jeden
ein Glas in der Flasche .

Und aus dem Glase, aus dem ich mit dir Smollis ge¬
trunken , soll kein Anderer wieder trinken , rief Albert und
schleuderte sein Glas an die Erde.

Oswald tat desgleichen; aber der Klang der zersprin-

Dienslag » den 14. September 1909. Seite 2.
hin so aus , als ob die Junker den Grundsatz der gleich-
berechtigten Besteuerung wahren wollten. In Wirklichkeit
verfolgte man mit dem Anträge einen andern Zweck , näm¬
lich den, möglichst wenig zur Deckung der Kosten des Rei¬
ches beizutragen . Tie „Berliner Volkszeitung " stellt einen
Vergleich an , wie hoch die Belastung auf Grund des Aw
trages gewesen wäre , gegenüber der Besteuerung durch die
Erbanfallstener , wenn diese in Kraft getreten wäre .

Rach der Regierungsvorlage wäre bei der Erbanfall¬
stener ein Besitz im Werte von einer Million mit 4 Proz .
belastet worden , jedoch) war die Regierung bereit , auch auf
5 Prozent zu gehen . Nimmt man nun an , daß ein Besitz¬
wechsel durchschnittlich alle 30 Jahre eintritt , so wäre also
ein Besitz im Reinwerte von einer Million alle 30 Jahre
mit 50 000 Mk. belastet worden , oder in Jahresraten wären
zu zahlen gewesen 50 000 : 30 etwa 1666 Mark . Ein un¬
verschuldetes Fideikommiß in derselben Größe hat bei der
jetzt in Kraft stehenden Umsatzsteuer aber nur zu zahlen
alle 30 Jahre Ist Prozent , das sind also etwa 3333 Mk . oder
in Jahresraten etwa 110 Mk.

Die konservativen Herren haben jedenfalls — bevor sie
den Antrag stellten — ein gleiches Exempel aufgemacht,
denn sonst hätten sie sich sicher nicht so ohne weiteres bereit
erklärt , Steuern zu zahlen.

Ein mutiger Richter.
Zu gewaltiger Entrüstung aller Kapitalsdiener und

Hohepriester des Profits hat eine Aeußerung Anlaß ge¬
geben , die der als juristischer Hilfsarbeiter beim hanno¬
verschen Magistrat tätige Gerichtsassessor Dr . W a r m -
bold in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Gewerbe¬
gerichts getan hat . Bei der Verhandlung hat Dr . Warm¬
bold u. a . gesagt :

„ Es ist dem Gericht bekannt , daß Streikbrecher meist
miralisch minderwertige Menschen sind, di« nach Beendigung
des Streiks wieder verschwinden und «uch sonst nn Leben
keine glänzende Rolle spielen.

"

Mit diesen Worten , so wahr auch sie sind , hat Dr .
Warmbold natürlich in ein Wespennest gestochen. Zu¬
nächst haben die Innungen einmütig Protest dagegen er¬
hoben , ebenso hat der Fabrikanten -Verein sich gegen diese
Aeußerung verwahrt , kurz von allen Seiten will man dem
„roten Assessor" zu Leibe rücken . Die große Erregung
erklärt sich besonders daraus , daß während des Klempner¬
streiks, um den es sich bei der Klage handelte , viele Mei¬
stersöhne , die sich zum Teil von auswärts den hannover¬
schen Meistern zur Verfügung gestellt hatten , beschäftigt
gewesen sind , und weil auch von den Gesellen eine Anzahl
nicht mitgestreikt hat . Eine von den Jnnungsvorständen
gewählte Deputation hatte in der Angelegenheit eine Kon¬
ferenz mit dem Stadtdirektor Tramm , an der auch Assessor
Dr . Warmbold teilnahm . Der letztere hat inzwischen in
einer öffentlichen Erklärung versichert , daß er jene Aeuße¬
rung nicht allgemein über Streikbrecher , sondern lediglich
unter Bezugnahme auf den zur Verhandlung stehenden
besonderen Fall gemacht habe.

„Es handelt sich
"

, sagt« Dr . Warmbold , „um einen als
notorischen Streikbrecher bekannten Arbeiter , der sogar agi¬
tatorisch auftrat und Arbeiter verführt «, ihren Kollegen beim
Lohnkampf in den Rücken zu fallen .

"

Damit hat Herr Dr . Warmbold seine Meinung so un¬
anfechtbar genau und nachweislich formuliert , daß ihm
kein Kirchenlicht«des Kapitals das Gegenteil beweisen kann
und daß nebenbei für die geliebten Meistersöhne, die
Streikbrecher , auch noch genug übrig bleibt . Da aber nach
einem alten , bekannten Gedicht in Deutschland jeder Flügel
haben muß , der die Wahrheit sage, ist es schon möglich ,
daß die kapitalistische Gesellschaft dem Mann das Fliegen
lernt . Aber — vielleicht fliegt er dann wohin , wo er den
Herrschaften noch unangenehmere Wahrheiten sagen kann.

Saaizche Polftik.
Zelltrnms -„Wahrhaftigkeit ".

Einen Wutansall hat das Ettlinger „Landsmännchen"

wegen unsers Flugblattes bekommen . Nicht weil «der
„Landsmann " so wütend schimpft , sondern weil die Art ,

genden Gläser gellte schrill und häßlich durch sein Ohr , «wie
das Lachen schadenfroher Dämonen .

Ter kahle Karl , welcher an dem andern Ende der Halle
hinter seinem Bureau gesessen und genickt hatte , fuhr bei
dem Lärm in die Höhe und kam schlaftrunken -heran¬
geschlürft , in -der Meinung , man habe ihn gerufen .

Wie ist 's , Oswald ? sagte Timm ; ich denke, wir trinken
noch eine . Wir kommen so jung nicht wieder zusammen.

Nein ! sagte Oswald ; laß es genug sein. Mir brennt
der Kopf. Und ich muß morgen bei Hinz und Kunz Visiten
machen . Was haben wir zu bezahlen?

Halt ! rief Herr Timm , Oswald in den Arm fallend.
Mein ist der Helm, und mir gehört er zu ! Carole , wenn
du von diesem Herrn einen roten Heller nimmst, so zer -
schmettre ich diese leere Flasche auf deinem kahlen Schädel.
Hier ! mach dich bezahlt von diesem Wische für heute Abend
und für die letzten Male , und von dem , was übrig bleibt,
kaufe dir meinetwegen eine Perrücke, Carole !

Bei diesen Worten hatte Herr Timm aus einem an¬
sehnlichen Paket Banknoten , das er aus der Rocktasche
nahm , einen größeren Schein gezogen und ihn dem Kellner
eingehändigt , der über den plötzlichen Reichtum in den
Händen eines seiner am schlechtesten zahlenden Gäste
einigermaßen verwundert schien . Zum mindesten grinste
er höchst eigentümlich, als er den Schein entgegennahm ,
während Herr Timm das Paket mit der Miene äußerster
Sorglosigkeit wieder in die Tasche schob und den Hut auf
den Kopf drückend sang :

Im Walde haust der böse Wolf ,
Im Stalle blöken di« Schafe ;
Derweil ich trinke im Keller tief,
Schlafe , füß ' Liebchen , schlafe !

Sie standen oben auf der Straße . Der Nebel hatte sich
gänzlich verzogen und der Mond schien klar vom dunklen
Himmel . Die Laternen waren ausgelöscht und tiefe
Schatten wechselten mit hellen Streifen in den engen
Gassen zwischen den hohen Giebelhäusern . Ein Nacht¬
wächter, der mit langem Spieß und urvorweltlichem Horn
an der Straßenecke stand, rief die zwölfte Stunde ab .

wie er die Sozialdemokratie verleumdet und zwar toi&t
besseres Wissen , typisch ist für die Karnpfeswerse der
trumspresse , gehen wir auf den Artikel näher ein . liebet
die hanebüchene Schimpferei , gehen.,

wir gelassen j#r
Tagesordnung über . Ta wird zunächst . behauptet, hh
Bauern würben von der Sozialdemokratie als borniert,
rücksichtslose, brutale Ausbeuter bezeichnet , wenn sie Kvej
Pfennig mehr für den Liter Milch fordern . Diese Ve-
hauptung ist eine freche . Lüge , die sich «der
mann " wieder aus den Fingern gesogen hat . So- an,
schreibt der „Landsmann " :

„Die sogenannte Liebesgabe fließe den ostelbischen tzun.
kern in die Tasche , so schwindelt das -Flugblatt weiter, efc
Wohl die Flugblattschreiber ganz genau wissen muffen ,
der Branntwein , der in Süddeutschland gebrannt wird, fgsj
ausschließlich in das Kontingent fällt , und somit di«
gäbe" in Betracht kommt, dagegen wird gerade «in Nord ,
deutschland am meisten über das Kontingent gebrannt , bei
welchem die Liebesgabe wegfällt . Erbärmlicher
lügen , wie dieses Flugblatt hat die Sozialdemokratie noch
nie fertig gebracht, obschon sie auf diesem Gebiete Meister ist?

Wir zitieren demgegenüber zunächst , was vom
Volksverein für «das katholische Deutsch .
I a n -d noch im vorigen Jahre über die SchnapSlî s .
gcwe in einem Flugblatt geschrieben wurde. D»
heißt es :

„ Gegen die mit der Branntweinsteuer derk« .
den« sogen . Liebesgabe, welche die Liberalen und K «n .
jervativen im Jahre 1887 -bei Annahme des Brannt-
weinsteuevgesetzes durchzusetzen verstanden haben , hat sich W«
Zentrum wiederholt mit aller Entschiedenheit auSgesprochr,
und deren Beseitigung verlangt , zuletzt noch im Frühjahr
1906 gelegentlich der Finanzreform . Die liberalen und
die konservativen Branntweinbrenner erfreuen sich
jedoch so großer Protektion , daß alle Anstrengungen, de»
Unfug der Branntweinliedesgabe abzuschaffen, bisher Ver¬
geblich gewesen sind ."

Wir erwarten selbstverständlich vom „Landsmann "

nicht , daß er seinen Lesern von diesem Urteil eines {
Zentrums flugblattes Kenntnis gibt. So weit reich
die „Wahrhaftigkeit " der Zentrumspresse gegenüber ich«
Lesern nicht . Daß in Norddeutschland mehr nichtkonsin -
gentierter Branntwein gebrannt wird , als im Süden, ist
richtig ; die Zentrumspresse aber verschweigt be¬
harrlich , daß trotzdem das Kontingent für die badi¬
schen Kleinbrenner nicht entfernt die Bedeutung hat , wie
für die preußischen Grotzschnapsbrenner. Wie verhält sch
die Sache in Baden ? Wir haben ein Kontingent bau
52 000 Hektoliter , die bisher nur mit 50 Mk . , künftig
mit Ivb Mk. pro Hektoliter versteuert werden mWu.
Der nichtkontingentierte Branntwein war bisher mit
70 Mk. . künftig ist er mit 125 Mk. pro Hektoliter besteuert.
Auf Baden enffallen also 52 000 X 20 Mk. SchnGs-
liebesgabe, d . i . rund 1 Million Mark . Davon entfaLn
auf die F i r ma Si n ner in Grünwinkel allein 46009#
Mark , also fast die Hälfte der gesamten Schnapsliebes¬
gaben, soweit Baden daran partizipiert . Bleiben mch
rund 540000 Mk. , die auf alle übrigen Schnapsbrem «
sick, verteilen . Selbst wenn man diese Summe auf die
43 000 badischen Kleinbrenner , die angeblich an der
«Schnapsliebesgabe interessiert sind , verteilt , entfallen ans
einen dieser „Liebesgabenempfänger " durchschnittlich nm
10,30 Mk. Allein es gibt in Baden noch eine ganze An¬
zahl größerer Schnapsbrennereien . Zieht man deren
Anteil an der Schnapsliebesgabe ab , so bleibt für die
43 000 badischen Kleinbauern fast nichts mehr übrig.
Jedenfalls beträgt ihr Anteil an der Schn-apslickLgabe
nicht entfernt so viel, als das Zentrum in trauter Freund
schaft mit den preußischen Junkern den 43 000 badisM
Kleinbrennern neuer Schnapsfteuer aufgehalst hat. K
ist mehr als zweifelhaft , ob durch die Beseitigung der
Schnapsliebesgabe der Schnaps teurer geworden b»1*-
Aber selbst angenommen ,es wäre der Schnaps dadurch m
den vollen Betrag , den die Liebesgabe ausmacht, vertwert
worden, so hätte das pro Liter etwa 17 Psg . ausgMM-

Durch die vom Zentrrm bewilligte neue Schnav -stem
in Höhe von 55 Mk. pro Hektoliter ist der Liter SchiE

Sonst war alles totenstill auf den leeren Straßen , dmch
-die Oswald und Albert jetzt Arm in Arm , wie es gm"

Freunden und Duzbrüdern zukommt, dahinschritten ;
Wald , ungewöhnlich erhitzt und aufgeregt , Albert so munm
und frisch, , als ob er im Ratskeller von Griinwald n*

Wasser getrunken hätte . Sie sprachen über die Herren VM
Rat und vom Gymnasium , bei denen Oswald morgen ^
site machen wollte, über Oswald 's Gymnasial.aiM
überhaupt , -die Albert für einen so abenteuerlichen P
erklärte , wie er eben nur einem edlen Manchaner m
Sinn kommen könne , bis sie vor der Tür «des •§o£rj

' .
'

langten . Hier wünschten sie sich gute Nacht. Lswcw -
in 's Haus ; Albert schleuderte , die Hände in den -s?!
weiter die Hauptstraße entlang . Plötzlich aber bn»

stehen und schien sich einen Augenblick zu besinnen - -7
bog er in eine Nebenstraße und verschwand endlich w er
Gäßchen kleiner schlechtgebauter Häuser , deren A«^>
n-icht besser war , als der Ruf , in welchem die Bewoh«»

Bewohnerinnen bei «dem soliden Teile der Bevo^
Grünwalds standen.

Achtzehntes Kapitel.
Die Dienstwohnung des , Gymnasialdirektors

Moritz Clemens prangt heute Abend in ungewiW ,
Glanz . Nicht nur sind in der „guten Stube " urw^ .
Wohnstube die Ueberzüge von sämtlichen Sophas , -

g
kissen und -Stühlen entfernt und über die enthüM *

herrlichster Stickereien das verschwenderische L«V ^
Lampen und eines halben Dutzend Stearinkerzen
gossen ; auch das Studierzimmer des Direktors a . .
anderen Seite sind durch Wegräumung des-
hier und der Betten dort in Salons umgeschM^
ebenfalls mit je einer Lampe und drei Kerzen kg
worden. Durch sämtliche Räume wallt der arm«

Dust des Räucherpulvers .
Ich dächte , unsere lieben Gäste ließen etwas

ich warten , sagt Direktor Clemens , zum zwölften
den letzten zwölf Minuten nach seiner Uhr sehend̂ ^ -
er in nervöser Erregung im Zimmer aus . u .i
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Dienstag , den 14. September 1909, Sette 3.aber um 55 Pfg . verteuert worden . So sieht der „Segen "

^>,8 , den der schwarz-blaue Schnapsblock auf unsere 43 000
badischen Kleinbrenner ausgeteilt haben. Und da hat die
Zentrumspresse noch den traurigen Mut , zu behaupten,daß durch die Aufhebung der Schnapsliebesgabe dasSchnäpschen des „ armen Mannes " verteuert worden wäre .Ein größerer Schwindel , als er in Sachen der Schnaps -
licbesgaben jetzt vom Zentrum kolportiert wird , ist nochnicht dagewesen . Die Zentrumspresse spekuliert dabei aufdie Unwissenheit der breiten Volksschichten über dieseFrage , genau , wie sie es bei der Börse und den Börsen-
steuern tat .

In dem „Landsmann " -Artikel heißt es dann weiter :„In dem Flugblatt ist z. B. nicht zu lesen, daß die
Sozialdemokratie im badischen Landtage den Bauern nichtnur das Vieh, den Pflug , die Egge, Magen , Heu, Stroh ,Streumittel und Dunghaufen , sage und schreibe Dunghaufen ,versteuern wollte. In dem Flugblatt versuchen eben die
„Genoffen" die Bauern zu angeln und da dürfen ihre An¬träge, wie sie im Parlament eingebracht wurden , nicht be¬kanntgegeben werden .

"

Die Zentrumspresse schwindelt auch hier . Was ist dieWahrheit? Die Sozialdemokratie wollte das land¬wirtschaftliche wie das gewerbliche Betriebskapitalbis zu 3000 Mk. steuerfrei lassen . Damit wären alle die¬
jenigen , die steuerlichen Schutzes bedürfen, o h n e U n t e r-
schied geschont worden . Was aber hat has Zentrumgetan? Es hat die gewerblichen Betriebssteuerkapi¬talien von 1000 Mk. ab zur Steuer verpflichtet, die l a n d-wirtschaftlichen aber bis zu 25000 Mk. steuerfreigelassen und über diese Summe hinaus noch die D e g r e s-sion (Abschreibung vom wirklichen Wert) beschlos¬sen . Die Sozialdemokratie sieht in einer solchen unter -

sch i e d l i ch e n Besteuerung der Betriebs kapitalieneine himmelschreiende Ungerechtigkeit . EinBauer , der über mehr wie für 5000 Mk. Betriebskapitalverfügt, steht ökonomisch viel besser da, als das Grosunserer Handwerker . Solche Leute von der Besteuerungdes Betriebskapitals und dies bis zuni Betrag von 25 000Mark frei zu lassen , heißt nichts anderes , als andere , dieviel schlechter gestellt sind , um so mehr zur Steuerheranziehen . Die Folge dieses unerhörten Privilegiumsist, daß in ganz Baden ganze 117 Bauern landwirtschaft¬liches Betriebskapital versteuern und das in einer Zeit , woman dem übrigen Teil der Bevölkerung durch diekünstliche Verteuerung aller Lebensmittel undKonsumartikel das Leben sauer macht . Die Sozialdemo¬kratie war bereit , die kleine und mittlere Landwirt¬
schaft zu schonen, sie war aber nicht dafür zu haben, Leutevon der Steuer zu befreien , die sehr wohl Steuernbezahlen können . Das ist die Wahrheit und wasder „Landsmann " schreibt , ist Schwindel und Lüge .Wir haben, wie schon bemerkt, zu diesen frechen Ent¬stellungen der Wahrheit nur Stellung genommen, weildiese Art des Kampfes beim Zentrum typisch ist. An¬dere Zentrumsblätter machen es ebenso, wenn auch nichtgerade so tollpatschig, wie der Ettlinger „Landsmann " .lWenn sich eine solche Presse dann noch über die „Kautsky-Gorter-Moral " entrüstet , so ist das nur ein Beweis fürdie bodenlose Heuchelei , wie sie beim Zentrum praktiziertwird . Mit parlamentarischen Worten kann man eine soabgrundtief verwerfliche Kampfesweise nicht mehr charak¬terisieren.

Bon unserer Agitation .
Von den Höhen des Hotzen Waldes schreibt unsein Genosse , daß unsere Flugblattverbreiter überall guteAufnahme gefunden haben. Die Stimmung draußen aufdem Lande kenuzeichnete der viel gehörte Ausspruch:„Dermal gohts aber anderscht , dermalrauchts bi Gott ! "
Auch aus den übrigen Gegenden des Landes wird überdie gute Aufnahme unseres Flugblattes berichtet. Leute,die früher unsere Flugblattverbreiter beschimpften und die
Ich begreife auch nicht , wo die Leutchen bleiben, sagtFrau Direktor Clemens , sich für einen Augenblick auf dem^ opha niederlassend und sich die erhitzte Stirn niit demTaschentuche trocknend , ich hatte Doktor Stein noch aus¬drücklich gebeten, ja vor sieben hier zu sein , weil ich seineRolle noch mit ihm durchgehen wollte.Wird er denn den Hauptmann lesen können ? meintFräulein Thusnelde Clemens , vor dem Spiegel ihren«rpfputz in Ordnung bringend .Tu denkst, dein Wimmer kann ganz allein gut lesen ,wft Fräulein Fredegunde Clemens aus dem Nebenzimmer^ r, wo sie ebenfalls vor dem Spiegel noch mit IhrerToilette beschäftigt ist .
Mindestens liest er so gut , wie Breitsuß , erwidertFräulein Thusnelde in gereiztem Ton .Aber Kinder , ihr werdet euch doch nicht gar zanken ,wgt die Mutter beschwichtigend .
Fredegunde kann das Necken nicht lassen, sagt Thus¬nelde .

. Und du willst immer oben hinaus ! ruft Fredegunde ,ln der Tür erscheinend .

.... Am Gotteswillen , Kinder , ich bitte euch , _ seid still ,Mtert Doktor Clemens mit ängstlicher Stimme , dieHände wie flehend erhebend : ich höre jemand auf demLorsaal.
Ln der Tat wind in diesem Augenblick von dem Dienst-

laschen die Tür geöffnet, und herein schreiten : Herr Pro -Mor Snellius , Frau Professor Snellius und FräuleinSnellius .
. Der gestörte Familienfriede der Familie Clemens ist? wrt wieder hergestellt. Man begrüßt die Eintretenden^ herzlich wie möglich .Die lange Begrüßung zwischen den Familien ClemensM Snellius ist noch nicht zu Ende, als sich abermals die
^ r öffnet, um den Doktor Kübel nebst Frau und TochtereaMllasten. Ihnen folgen die Herren Doktoren Wimmer^ Breitfuß .
. Da- wäre ja unser Kränzchen nun wohl beisammen,W Direktor Clemens , sich sanft die Hände reibend und dieMmme mäßig erhebend, und nur unsere lieben Gästenoch .

(Fortsetzung folgt.)

Flugblätter zerrissen, waren diesmal sehr freundlich undnahmen die Flugblätter gerne entgegen. Die Zentrums -
presse wütet förmlich gegen dasselbe, wohl der beste Be¬weis , wie unangenehm ihr diese Aufklärung des Volkes ist.

Die Novellen znm Verwaltungsgesetz und zur Ge¬
meindewahlordnung .

Aus dem Inhalt der beiden Gesetzentwürfe, die (wie be¬reits am Samstag mitgeteilt ) zurzeit in der Regierungausgearbeitet werden , um dem neuen Landtag gleich nach)seiner Eröffnung zuzugehen, erfährt die „Volksstimme"von bestinformierter Seite noch das folgende:
Das neue Derwaltungsgesetz .Der Entwurf einer Abänderung des Gesetzes vom 5.Oktober 1863 , die Organisation der inneren

Verwaltung betr . , beschäftigt sich mit den Bestimm¬ungen über die Kreisvcrbände und überweist zunächst diegegenwärtig dem Staat obliegende Fürsorge für dieL a n d st r a ß e n sowie die I r r e n p f I e g e diesen Ver¬bänden. (Wie bereits , mitgeteilt , sollen , anstatt der gegen¬wärtigen elf, künftig nur noch vier Kreise, See - , Ober - ,Mittel - und Unterrheinkreis , bestehen ) . Der Staat sollkünftig nur noch Zuschüsse an die Kreise zu den Kosten derihnen überwiesenen neuen Aufgaben zahlen. Wichtigersind . die Bestimmungen über das neue Wahlrecht zu den
Kreisvcrsammlungcn . Bisher war durch den 8 35 desVerwaltungsgesetzes (Novelle vom 1 . März 1884) be¬stimmt , daß Städte nnt einer Bevölkerung von mehr als7000 Einwohnern je einen , solchevon 20 001 bis zu 30 000zwei , von 30 001 bis 45 000 drei , von 45 001 und mehr vierVertreter in die Kreisversammlung zu ernennen haben,während das Land in Amtsbezirken bis zu 20 000 Seeleneinen, in den größeren auf je 20 000 sowie auf einen über-

fchicßenden Bruchteil dieser Zahlen einen weiteren zuwählen hatte . JnZukunft soll in den Landbezirken aufje 10 000 Seelen ein Kreisabgeordneter , in den Städtenbis zu 50 000 Seelen auf je 12 000 , in denen über 50 000Seelen auf je 25 000 Seelen je ein Abgeordneter entfallen ;außerdem sollen die sechs größeren Grund¬besitzer jedes Kreis es durch Gesetz Mitglieder derKreisversammlung sein.
Die neue Gemeindewahlordnung

bringt die bereits feit längerer Zeit in Aussicht gestellteSechstelung des Wahlkörpers für die Bürger -
ausschußwahlen anstatt der bisherigen Zwölstelungbezw . Neuntelung , sodaß künftig in der Klasse der Höchst¬besteuerten das erste Sechstel, in der der Mittelbesteuertendas zweite und dritte Sechstel, in der Klasse der Niederst-besteuerten endlich die zweite Hälfte (bisher 9 Zwölftelbezw . 6 Neuntel ) der Gemeindewahlberecht̂igten zu wählenhaben. Der Entwurf bestimmt des weiteren , daß - für dieWahl des Bürgerausschusses in allen drei Klassen anStelle des bisherigen relativen Mehrheitssystems die
Verhältniswahl (der sogen . „P r o p o r z

") einge¬führt werden soll, sodaß künftig in jeder Klasse auch dieMinderheiten zur Geltung kommen. Endlich führt er auchfür die S t a d t r a t s - und Gemeinderats -w ah len , die in den Gemeinden über 2000 Seelen be¬kanntlich durch den Bürgerausschuß erfolgen, das Pro¬portionalwahlsystem ein an Stelle des bisher ebenfallsgeltenden relativen Mehrs . Als nicht unwichtige Neuer¬ung soll die Vorlage schließlich, wie die Regierung an¬kündigt, eine Erweiterung der Rechte des Bür¬ge r a u s f ch u s s e s bringen , über äderen Umfang undCharakter jedoch näheres noch nicht bestimmt ist.

Ms Pearys ausführlichem Bericht.Die „ New Dark Times " veröffentlicht Pearys ausführlichenBericht über die angebliche Entdeckung des Nordpols auf Grundeines Marconi -Tclegramms , das ihr von Cap Bay über BattleHarbour zugcgangen ist . Aus der interessanten Phase des Be¬richts, die mit dem Ueberschreiten des 86 . Parallelkreises , also

Die W-sahn im Luftschiff.
( Von einem Teilnehmer erzählt .)

In der „Frankfurter Zeitung " schildert Dr . Eckener dieherrliche Fahrt des „Z. 3"
, wie er sie in der Gondel wahrgenom¬men. Dieser Lufschiffbericht ist für unsere Leser um deswilleninteressant, weil die Fahrt den größten Teil des badischenLandes umfaßte . Tr . Eckener schreibt :

Es war noch völlig dunkle Nacht , als der „Z . 3" die Halleverließ . Nur ein schwacher Schimmer im Nordosten zeigte denOrt an , wo die Sonne erscheinen sollte . Als das Luftschiff klarauf dem Wasser lag , ließ man die vorderen Schrauben rückwärts
gehen und auf seinen Gondeln wurde das Fahrzeug etwas weiterin den See hinausgesteuert . Ich saß zunächst in der hinterenGondel und beobachtete dann , wie die vorderen Propeller vor¬wärts gingen und die vordere Gondel sich allmählich aus demWasser hob. Als ich dann über den Rand der hinteren Gondelauf >das Wasser schaute , um zu konstatieren , ob wir auch hintenschon los vom Wasser wären , sah ich , daß wir schon etwa 60Meter in die Luft getragen waren . Der weite Wasserspiegelunter uns verengerte sich, die Konturen des Sees waren deutlichzu überschauen, die Ballonhüllen , die vielen Boote, der ganzeSee und das Ufer lagen klar ausgebreitet hinter uns und inschneller Fahrt fuhren wir , den Kurs auf Konstanz gerichtet , imleise aufdämmernden Morgen dahin .

In Konstanz lag alles noch in tiefer Ruh«, als wir eskurz nach 5 Uhr erreichten. Das Surren unserer Propeller weckteaber manchen aus feinem Morgenschlummer . Im Jnselhotel ,das wir überflogen , öffneten sich Fenster und Balkontüren , undmanche „weiße Dame " und weißer Herr wurden sichtbar undsandten uns einen Gruß hinauf .
Wir steuerten dann in den Untersee hinein und wie es all¬mählich heller wurde , wurde auch die Schar der Menschen , dievon den verschiedenen Ortschaften aus unseren Vorbeiflug ver¬folgten, größer und bas Winken und Zurufen lebhafter undlauter . Wir überflogen - Schaffhausen , das uns in weißenSchleiern verborgen blieb. Als wir aber den Rheinfall über¬querten , riß momentan der Nebel und wir sahen, trunken vor

Entzücken , unmittelbar in die schäumende .Gischt hinunter .
Hinter dem Rheinfall hatten wir tiefer hinabgehen wollen ,um Gas zu sparen, das die höher steigende Sonne zu erwärmen

jenseits der äußersten Nansen-Zone , einfetzt , sei das Wesentlichewiedcrgegeben: »
Die Expedition zog mit neun Mann , sieben Schlitten und '

sechzig Hunden nordwärts . Weithin nach jeder Richtung er-streckte sich ziemlich ebenes Eis ; aber dichter Nebel lag über denEisfeldern , der den Blick nach allen Seiten einschränkte . Baldstellte sich tiefer Schnee ein , der alle Spalten zwischen dem Eis¬geröll ausfüllte . Am Abend des ersten Marschtages, an demundurchdringlicher Nebel herrschte, hatte die Expedition einfurchtbares Erlebnis . Am Rande eines offenen, weiten Waffer-laufes wurde , nachdem die von Kapitän Bartlett geführte Teteerreicht war , das Lager aufgeschlagcn. Das Wasser war tief¬schwarz und der Himmel trübe . Bei Anbruch der Nacht wurdeplötzlich eine starke Bewegung im Eise verspürt . Mit einemMale zeigte sich , daß ein rasch sich verbreitender Strom schwar¬zen Wassers nur wenige Fuß von den Hütten entfernt dahinfloß.Fast wären die Hunde zum Teil ertrunken , zum Teil durch dasEis erdrückt worden.
Die Hütte des Kapitäns Bartlett geriet in Gefahr , insWasser hinabzugleiten . Es war zu befürchten, daß sie auchPearys Hütte miiriß . Da forderte Peary die Mannschaft auf,die Schlitten zur schnellen Flucht bereit zu halten . Glücklicher¬weise stellte sich die Rettung ein in Gestalt einer riesigen Eis¬scholle , das Donnern und Krachen der Eismassen, das die Expe¬dition in Schrecken gesetzt hatte , hörte plötzlich auf , der Spaltschloß sich und die einzelnen Gruppen der Expedition rettetensich hinüber , ehe das Eis von neuem aufging . Der nächste Marschtag war der letzte , an dem Bartlett die Führung hatte . Denn eSn>ar bestimmt, daß Bartlett jetzt umzukehren habe, um die vierteUnterstützungskolonne zu führen . Ein schneidender Nordostwindhemmte den Weg, und er warf die Expedition, da >das Eis süd¬wärts drängte , um etwa hundert Meilen zurück.Noch einmal durfte Bartlot , es war der dritte Tag , seit manvon Cap Columbia aufgebrochen war , einen Vorstoß unterneh¬men, bei dem er feststellte, daß die Breite von 87 Grad 48 Mi¬nuten erreicht war . Peary legt anscheinend großes Gewicht dar¬auf , zu betonen, daß die astronomischen Beobachtungen in derHauptsache von Bartlett ausgenommen wurden , teilweise weilPeary seine Augen schonen wollie, haptsüchlich aber , um durchausunanfechtbare Beobachtungen zu zeitigen . Es wurden die Orts¬bestimmungen, die regelmäßig fortgeführt wurden, in zweiExemplaren ausgezeichnet, von denen eines Peary , das andereBartlett in Verwahrung hat . Eigentümlich ist, wie Peary sichüber den Abschied von Bartlett ausspricht , 'der bis dahin an derSpitze der Expedition gezogen war . Er habe einen Augenblicklang , sagte er , tiefes Bedauern empfunden , als er ihn am Hori¬zont verschwinden sah ; der Gedanke aber , daß sein, Pearys Werkan der Spitze und nicht im Nachtrab sei , gewann bald die Ober¬hand.

Schließlich sei Bartlett genügend Gelegenheit gegeben ge¬wesen , sich auszuzeichnen , da er den Rekord Cagnis um Gradund eine größere Strecke polwärts , als der ganze Weg deritalienischen Expedition betrug , zurückgelegt habe. Der Posten,auf dem er nun Bartlett stellte, sei ein Ehrenposten gewesen zumLohne dafür , daß der Kapitän die „ Roosevelt" in ausgezeichneterWeise geleitet und durch feine treffliche Gemütsart über vieleVerdrießlichkeiten hinweggeholfen habe. Auch sei es , nachdemEngland jahrhundertelang den Polrekord gehalten hätte , gerechtgewesen, einem Engländer die Ehre zu überlassen, daß er nacheinem Amerikaner dem Pol am nächsten gewesen sei . Bon diesemTage an drang die Expedition , deren Ziel es war , die Sterne undStreifen am Nordpol aufzupflanzen , unter Pearys Führung vor¬wärts .

verrammiungrn .
-r. Schopfheim .

Wie sehr den Zentrumshcrrschaften die Versammlung inWehr , in welcher Genosse Kolb referierte , auf die Nervengeschlagen hat , zeigen die Berichte darüber in der Zentrums ,presse. Das in Zell i . W . erscheinende Waldmichelchen behauptetu . a ., z w e i D r i t t e l der Versammlungsbesucher feien vonauswärts mitgebracht worden . Dabei waren von den stark300 Anwesenden 7 aus dem Wiesental und 8 aus dem Rheintalgekommen , also ganze 15 Personen . So !wird „ mit Gott für
und herauszudrücken begann . Wir mußten jetzt aber auf derOberfläche des Nebels dahin fahren und dem Auf und Niederseiner wallenden Massen folgen, denn unter den Gondeln sichenwir dann und wann Bäume und Höhenkämme durchschimmernund wir mußten vorsichtig navigieren , um das kostbare Fahrzeugnicht gegen ein heimtückisches Hindernis anzurennen . Ein Eifon¬bahnzug kommt aus dem Nebel heraus . Wir fahren über ihmin gleicher Richtung. Es ist ein Güterzug und er kann natürlichnicht mitkommen. Der Lokomotivführer ist aber nicht böse dar¬über. Er winkt unermüdlich zu uns herauf und sendet uns einhalbes Hundert Grüße mit seiner Dampfpfeife . Es kommt einDorf . Die Schule wird hier schnell geschlossen und die ganzeSchar der Mädchen und Buben stürmt die Straße herauf undwinkt uns nach. Wir kommen über die Stromschnelle von Lcm-fenburg, über die alte Trompeterstadt Säckingen . Zügeüberholen und begegnen uns und die Leute lehnen sich weit ausden Fenstern , um uns zu sehen und zuzujauchzen. Das Bstdwechselt beständig, kaleidoskopartig schnell, ivähvend wir in schnel¬ler Fahrt von einem günstigen Wind unterstützt, dahinfliegen.Nach drei Stunden erreichen wir Basel und kommen indie weite Rheinebene . Die Vogesen liegen vor uns im Westenin blauem Duft , der Schweizer Jura im Süden , der Schwarz¬wald im Norden und wie ein großer Kessel erscheint die Ebene,in der Basel liegt . In diesem Kessel wallt und siedet es aber.Unsere Ankunft ist offenbar avisiert worden. Alle Straßen undPlätze find dicht übersät , alle Dächer und hochgelegenen Punktewimmeln von lebhaft gestikulierenden Menschen .

Nun geht der Flug weiter über ein von oben gesehen sehrmerkwürdiges Land. Es zerfällt in lauter schmale Streifen vonverschiedener Farbe , grün , gelb, blau , rot , je nach der Feldfrucht,die darauf steht . Es nimmt sich aus wie ein in Mosaikarbeit ge¬legter Boden. Die Menschen auf dem Feld halten meistens mitder Arbeit inne und schauen empor, wenn wir erscheinen . Ein¬zelne nur arbeiten unbekümmert weiter . „Philosophie oderStumpfsinn ? " fragen wir uns . Da aber die Philosophie seltenerals der Stumpfsinn ist , müssen wir uns für die erster« ent-scheiden.
Allmählich hat das Fahrzeug durch den großen Materialver .brauch und durch die Sonnenbestrahlung einen starken Aufdruckerhalten . Wir müssen in Schräglage weiter gehen , was dieFahrt erheblich verlangsamt . Dazu kommt , daß der bisweilenrecht frische Wind uns nun entgegenschlägt. Ein Zug, der uuS
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Wahrheit , Freiheit rmd Recht " gefö^vindelt . Offenbar ist urtser
Erfolg in dieser Versammlung den Herren so auf die Nerven
gegangen, daß sie das Zählen verlernt haben . Ueber die Bla¬
mage, die sich der Redakteur des „ Wehratales " in dieser Ver¬
sammlung geholt hat , geht die Zeller „Tagespost" stillschweigend
hinweg. Geradezu empörend und für die Lügenhaftigkeit dieser
frommen Zentrumschristen bezeichnend ist die Behauptung , der
Geweokschaftsfekretär Kiefer habe unseren Genossen Kolb
„ erbarmungslos in die Enge getrieben "

. Da hört doch alles
aufl Dabei saßen Herr Kiefer und der andere Zentrumskämpe
während ^ eS Schlußwortes des Genoffen Kolb da, wie begoffene
Pudel . K»Ib ging auf jede ihrer Einwendungen ein und hat sie
mit solcher Gründlichkeit und mit so erdrückenden Beweisen
widerlegt , daß die ganze Versammlung in einen Beifallssturm
ausbrach.

Der „ Wehrathäler " bringt einen Bericht, auf den einzugehen
sich nicht lohnt. Er verschweigt vorsichtigerweise den Namen
seines eigenen Redakteurs , der sich bei dieser Gelegenheit eine
gründliche Abfuhr geholt hat . Die „Ehrlichkeit" der Zentrnms -
presse zeigt sich auch hier wieder, indem die unwahre und von
Kolb glatt widerlegte Lüge, in Frankreich hätten die Sozial¬
demokraten die parlamentarische Herrschaft, einfach wiederholt
wird . Wer mit solchen Mitteln kämpfen mutz , der tcidigt eine
verlorene Sache. Das wird der 21. Oktober auch hier oben
beweisen.

«r. englischer gewerStscbaftsKongreß .
(Original -Bericht.)

2. Verhandlungstag , Dienstag , 7 . September .
In der Nachmittagssitzung wird der Kasienbericht nach eini-

gen Anfragen und Erklärungen gutgeheißen . Eine erregte De¬
batte entsteht über einen Vorschlag, von dem Bestände des par¬
lamentarischen Komitees 20 000 *Mk . sofort den kämpfenden
schwedischen Arbeitern zu überweisen . Der Vorsitzende macht
der Diskussion durch die Erklärung ein Ende , daß di« bestehen¬
den Statuten eine solche Unterstützung von den Fonds des
Komitees verhindern , zudem seien in dieser Stunde schon alle
englischen Gewerkschaften im Besitze des gestern beschlossenen
und versandten Appells. Notgedrungen gibt man sich hiermit
zufrieden.

Won den Glasbläsern , einer als sozialistisch bekannten Or¬
ganisation , liegt «ine Resolution vor , die sich gegen direkten
oder indirekten Militärdienst richtet und an Stelle des stehenden
Heeres das Milizsystem verlangt . Der Delegierte der Glas¬
bläser , Stokes , Mitglied der sozialdemokratischen Partei ,
weist nach , wie in der letzten Zeit besonders die Jugend syste¬
matisch mit militärischem Geiste erfüllt wird . Ueberall werden
Knabenregimenter gebildet , denen bunte Uniformen , leichte Ge¬
wehre, Anleitung durch Offiziere und alle möglichen sonstigen
Vorteile große Anziehungskraft verleihen . Es muß befürchtet
werden, daß auf diese Weise auch daS Prinzip des obligatorischen
Militärdierrstzwanges , der von der konservativen Partei so sehr
befürwortet wird , an Popularität , besonders unter der Jugend ,
zunebmen wird . Ein anderer Redner erwähnt , daß vielfach
jetzt schon die Arbeiter gezwungen werden , den allenthalben
entsteyenden Freiwilligen -Korps , die auch regulären Offizieren
unterstehen , beizutreten . Wenn wir Frieden wollen, müssen wir
die Kontrolle auch über die Militärmacht dem Volke unterstellen ;
die stehenden Heere werden stets den Frieden bedrohen, ganz
abgesehen von der Bürde , die sie für das arbeitende Volk aller
Länder sind . Gegen das Prinzip der militärischen Ausbildung
aller Bürger unter Schaffung einer Miliz wenden sich andere
Redner , die erstaunt sind , daß von Sozialisten überhaupt ein
Vorschlag kommen könne , der irgend eine Heeresform gestattet .

B. B . Stanton (Sozialist ) von der Bergarbeiter -Fede¬
ration unterstützt die Resolution recht ausführlich . Eine Miliz
sei wicht etwa zu Angriffskämpfen , wohl aber zu VerteidigungS-
zzwecken nötig , während die Gegner , auch darunter sind Sozia¬
listen <z . B . Curran , M . P .) meinen , daß die Kenntnis des
Waffenhandwerks auch der Wunsch nach dem Gebrauch der Waf¬
fen Wachbalten und daher eine stete Gefahr des Friedens sei.
Will Thorne M . P . ist erstaunt , daß in dieser Frage unter
Sozialisten eine Meinungsverschiedenheit überhaupt noch bestehen
kann, nachdem durch die internationalen Sozialistenkongreffe,
an denen auch die englischen Gruppen teilnahmen , das Prinzip
der Miliz anstelle der stehenden Heere angenommen wurde.

Aach er würde im Falle unberechtigten Angriffs bereit fein,
das Land verteidigen zu helfen . Er wird am Weiterreden durch
den Kongreß verhindert .

Der Vorsitzende Shakleton macht darauf aufmerksam,
d.aß eine Stelle in der Resolution überflüssig ist, die sich gegen
die Verwendung der Territorial -Armee bei Arbeitskämpsen
wendet, weil der Kriegsminister Haldano den Arbeiterabge¬
ordneter die feste Zusicherung gegeben habe, daß dies nicht ge-
schohln werde. Auch werde dies durch die kürzlich erlassenen
Vcstim nungen verhindert . Wen Tillet ruft dazwischen :
„ Haldove ist ein Lügner .

"
(Lebhafter Protest .) Auf die Auf¬

forderung , diese Aeutzerung zurückzunehmen, antwortet Tillet ,
er glaube, daß alle Minister Lügner seien. Er wird sofort am
Weitcrreden verhindert . Ein Antrag , den auf die Miliz be-
z .iglitcn Teil der Resolution zu streichen, wird mit 933 gegen
102 Stimmen bei etwa 70 Stimmenthaltungen angenommen ,
darauf auch der Rest der vorgeschlagcnen Resolution , welche nun
lautet : „Dieser Gewerkschaftskongreß verurteilt aus das ent-
schied ' nste jede direkte oder indirekte obligatorische Einreihung
der Arbeiterklasse in die Territorial -Armee und verurteilt fer¬
ner die Reglements , die den Gebrauch dieser Armee zur Unter¬
drückung von Arbeitskämpfen gestatten .

"
Gegen das „System privilegierter Droschken " in Edinburgh ,

für die Ausdehnung der Fabrikgesetze und Inspektion auf die
Eisenbahnbureaus , gegen die Ucberstunden, die manche Eisen¬
bahngesellschaften an Sonntagen von ihren Angestellten ver¬
langen , werden Resolutionen ohne besondere Diskussion ange¬
nommen. — I . © egton von den Dockarbeitern begründet eine
Resolution , die die Intervention der Arbeiterpartei gegen die
Inhaftierung mittelloser Arbeiter für rückständigeSchulabgaben.
betrifft . Er erwähnt den Fall eines Arbeiters mit 6 Kindern und
die Gebühren nicht zahlen konnte. Wenn er die Haft für die
rückständigen Schulgelder für ein Kind überstanden hatte , so
wurde er gleich für das nächste Kind, dessen Gebühr er zu zahlen
natürlich außerstande war , verhaftet , sodaß er während meh¬
rerer Jahre ständig im Gefängnis war und die Familie im
Armenhaus untergebracht werden mußte . Dies scheint un¬
glaublich, doch führt Sexton sogar Fälle an , in denen rück¬
kehrende freiwillige Kämpfer im Krieg gegen die Buren bei
ihrer Ankunft in England verhaftet wurden , weil für ihre Kin¬
der in der Zwischenzeit die Schulabgaben nicht bezahlt worden
waren ! Der Antrag fand einstimmige Annahme , ebenso eine
Resolution , die staatliche Fürsorge für die Blinden , besonders
Schulen, staatliche oder städtische Werkstätten sowie Unterhal¬
tung arbeitsunfähiger Blinden verlangt . — Von den Buchbin¬
dern liegt eine Resolution vor , die dem russischen Wolke in
dessen Kampf für politsche Freiheit und wahrhaft konstitutio¬
nelle Regierungsform seine vollste Sympathie ausdrückt ; der
Kougreß protestiert gegen jeden Versuch der englischen Regie¬
rung , mit jenem Lande irgendwelche Verträge abzuschlietzen ,
ohne vorher das englische Volk zu befragen , ganz abgesehen von
der Verachtung , die das englische Volk gegen den blutbefleckten
Zarismus empfindet . Es protestiert ferner gegen den offiziellen
Empfang des Zaren durch die englische Regierung , solange die
grausamen Verfolgungen gegen seine Untertanen andauern ; der
Kongreß lehnt im Namen der organisierten Arbeiter Groß -
Britanniens jede Verantwortung für die Einladung oder den
Empfang des Zaren ab.

"
Hierzu wird beantragt , den Teil „er protestiert gegen" bis

„ Zarismus empfindet " auszulassen , worüber eine heiße Dis¬
kussion enffteht, an deren Schluß nominelle Abstimmung ver¬
langt wird . Der Zusatzantrag wird mit 466 000 gegen 139 000
Stimmen abgelehnt und dann die Resolution akzeptiert . — Vor
Schluß der Dienstags -Sitzung wird eine Protest -Resolution
gegen die Maßnahmen der spanischen Regierung gegen politische
Gefangene vorgelegt , doch vertagt , um ihre Drucklegung und
erneute Diskussion zu ermöglichen.

6«werk$cbaftlfcJ>es.
Vom gelbe» Völkerbund.

Der Bund der Bäcker» und Konditorangestellten Deutsch¬
lands hat in Cassel seinen 4 . Bundestag abgehalten . Getreu
dem Wundeszweck , di« wirklichen Organisationsbestrebungen der
Bäcker zu hjndern , dagegen den Bäckermeistern ein möglichst wil¬
liges Arbeitermaterial zu stellen, eröffnet« der Bundespräsident
Wischnövski - Berlin die dreitägigen Verhandlungen mit der

nachkommt , ist jetzt erheblich schneller . Wir können in Muße nach
allerlei Einzelheiten umschauen.

Sehr amüsant und interessant ist das Verhalten der einzel¬
nen Tiere bei unserem Nahen. Wir fahren möglichst niedrig
mit starkem Propellergeräusch und schwarzem Schatten über den
Bechen dahtn . Die Hasen, von -denen wir Hunderte bei unserem
Nahen aufschrecken , springen verdutzt und aufgeregt hin und her,
woven erst nach rechts, dann nach links , bald nach vorne und bald
«ach hinten auÄwechen und ducken sich schließlich furchtsam unter
einen Kohlkopf und laffen sich vom schlvarzen Schatten überfah¬
ren . Die Kälber und "Hammel machen sich los , wenn sie es
irgend vermögen, und rennen wild davon, planlos . Sie ziehen es
dor.sich lieber von einem herannahenden Zug aus Vernunft über¬
fahren zu lassen , wenn sie nur auf das Gleise, neben dem wir
dahinfahren , hinaufgelangen könnten. Die Glucke will ihre Küch¬
lein unter ihren Flügeln sammeln , aber diese gehorchen nicht ,
sonder« stieben nach allen Seiten auseinander . Die Hühner
schagen wild mit ihren Flügeln und machen wahrscheinlich ein
erhebliches Geschrei . Hören können wir es nich , weil der Lärm
der Propeller es übertäubt . Gänse und Enten fliegen zielbewußt
in ihre Ställe oder schmiegen sich ängstlich niedergeduckt eng an¬
einander . Die Menschen in manchen Ortschaften — natürlich
nur in manchen — machen es ähnlich wie die Hühner , wie sar¬
kastisch einer der Mitfahrenden bemerkt.

F r e i b u r g. In langem Bogen steuern wir von Westen
her m die schöne Stadt hinein , die von oben noch schöner mit
ihren Türmen und Torrn , als von unten wirkt, die aber heute
ihre aktehvwürdiye, Vornahme Ruhe so ganz einbüßt durch die
Tausende von Menschen, die allüberall stehen und sich wie närrisch
vor Freude geberden.

Wir steuern nun zum Kvisergebirge hinüber und weiter
nach Noed« l über schöne grün « Wiesengründe , auf denen Heu .
in schwarzen Punkten liegt , über Wälder und Felder , über.
Flecken und Dörfer , die in bunter Folg« unter uns weggleiten.
Das einfachste Dorf ist von oben interessant , weil ganz neuartig
in seiner Erscheinung.

Ich war zuerst in der hinteren Gondel . Ich avancierte
dann in den Mittelraum und endete schließlich , als der gewaltig«
Auftrieb zu starker Schräglage , mit abwärts geneigter Fritze ,

gebene Aufenthalt sein. Es ist in der Wordergondel zwar am
interessantesten, weil dort die ganze Maschinerie zu beobachten
ist , aber auch am lärmendsten . Es gehören gute Nerven dazu,
hier lange Stunden auszuharren . Man fährt ja auch im Eisen¬
bahnzug nicht auf der Lokomotive . Im Mittelraum spürt man
kaum ein Zittern oder ein Geräusch. Man gleitet hier angenehm
wie in einem Tragsesiel dahin .

Ueber Offenbnrg stoppen wir den vorderen Motor , um
den Benzinzufluß , zu regeln . Da hören wir zum erstenmal , wie
unten alles „Hurra " schreit und lärmt und wie die Kirchenglocken
läuten . In einem Zeppelin-Schiff eine lange Fahrt zu machen ,
ist ein ganz besonderes Erlebnis .

Bei Steinbach verlaffen wir die Rheinebene und gehen
in das Hügelland hinein . Es ist viel kurzweiliger und mannig¬
faltiger . Man verfolgt , wie sich die Straßen in Serpentinen
emporziehen, wie die Häuser hinaufklettern , wie die Kultur
höher hinauf den waldigen Boden «bringt und wie in immer
neuen Kulissen sich Dill» hinter Bild schiebt. Ueber den
grünen Kamm geht es hinweg und dann liegt plötzlich das hem-
liche Oostal mit Baden - Baden vor unseren Füßen . Weit¬
hin breiten sich vor uns diese weichen , freundlich winkenden, be¬
deckten Hügel. Wir kosten die ganze Herrlichkeit im eigentlichen
Sinne des Wortes im Fluge ans . Hier waren wir offiziell an¬
gemeldet worden und hier war sichtbar Erwartung und Ansamm¬
lung besonders groß . Wir hätten nie gedacht , daß es so viele
platte Dächer in der Welt gäbe und so viele Menschen , die un-
vermeidlich darauf stehen müssen .

Und nun kamen wir über da» Manövergeländ « .
Ringsum leuchtete es plötzlich von blanken Helmspitzen und
weißen Paradehosen . Am Eisenbahndamm waren sie, auf der
»Straße , überm Feld und aus dem Wald tauchen uns plötzlich
viele bunte Gestalten auf . Wir fahren durch begeistert winkende
Truppeukörper hindurch, die im „Z. 3" wohl einen Kriegskame¬
raden von einer neuen Fakultät begrüßen .

Karlsruhe war wohl der festliche Glanzpunkt . Vor dem
Schlosse namentlich hatte sich hier eine ungeheure Menschenmenge
zusammengesunden, die sich nicht genug darin tun konnte, uns
einen Gruß hinaufzujubeln .

zwang , in der vorderen Gondel. Für das Publikum wird der
Aber das Unglück schreitet schnell. Kurz hinter Karlsruhe

riß ein Zylinder im Hinteren Motor . Der Schaden war
Mittelraum , komfortabler ausgestattet , später einmal der ge- Izwar nicht so beträchtlich daß der Motor nicht hätte westerlaufen

Sette 4.
Versicherung, man wolle daS Los der Gesellen verbessern, rnbrucman „mit den Meistern im besten Einvernehmen bleibe"

. —
Geschäftsbericht wurde die Mitgliederzahl mit 10X138 in Kytzi
Ortsgruppen angegeben. Welche Bewandtnis es mit tzu^ e«
Zahlen hat , wurde bereits dieser Tage in einer von ders ^^ iai.
demokratischen Presse veröffentlichten Ermittlung des fresĝ
werkschaftlichen Verbandes der Bäcker und Konditoren nachge.
wiesen . — Ueber den wöchentlichen Ruhetag , der fest
Jahren von den Gesellen gefordert wird , referierte G r .« mm. .Berlin . Er empfahl, für einen nur ISstündigen
einzutreten , weil für die — Meister ( ! ) eine Wstündige
pause ein« ernste Gefahr bedeute. Für diesen meisterfrou^ '
lichen Standpunkt vermochte sich aber nicht einmal die versmn.
melte gelbe Gefolgschaft zu erwärmen ; es wurde beschlossen, das
gesetzliche Backverbot auf 22 Stunden auszudehnen urtb zwar
von Sonntag früh 8 Uhr bis Montag früh 6 Uhr.

Da schon in der Diskussion des Geschäftsberichts Klage ge.
führt worden war , daß durch den „zu hohen"

Dundesbeitrag —
3 Mk . pro Jahr — Mitgliederverluste zu verzeichnen waren,wurde die Herabsetzung des Beitrages auf nur 1,60 MI.
schlossen. — Der 2. Verhandlungstag brachte eine erbauliche
einandersetzung mit dem früheren Herausgeber des Sunbeä.
organS, dem Ehrenmitglied der gelben Bäcker W. Hartman«.Dieser hatte das famose Bundesorgan aus eigene Kosten und
Gefahr gegründet , kam aber nicht auf seine Rechnung und
deshalb daS gelbe Papier an den Bund . Er verlangte M
Gegenleistung 36 000 Mk ., es war indes , wie Richardt-Berlin
berichtet, ganz ausgeschlossen , daß der Bund das bezahlen konnte,denn er hatte kein Geld ! So erhielt Hartmarm nur
10 000 Mk ., verlangte jetzt aber noch 11000 Mk . , deren Bewil¬
ligung indessen vom Bundestag abgelehnt wurde . Begreiflich!
denn der ruhmredige Bund hat nach seiner eigenen Angabe über.
Haupt nur insgesamt 9800,15 Mk . Kassenbestand . — Ueber den
„ Terrorismus unserer Gegner und die Maßregelungen unserer
Vorstände" referierte Wischnövski -Berlin , der die Negierung an.
flehte, gegen den „ sozialdemokratischen" Verband einzuschreiteu ,denn was dieser an „haarsträubendem " Terrorismus leiste, seien
„Gewaltmaßnahmcn , wie sie das Gesetz unter keinen Umständen
gutheißen könne " . Ueber einen veritablen gelben Schwindel be¬
richtete mit treudeutscher Offenheit Bundesbruder Vollmar-R« a.
scheid . Er berichtete, daß die Arbeiterkundschaft der Meister sich
oft die Marken zeigen ließe, um fesizustellen , ob Verbandsmit.
glieder beschäftigt würden . Ost seien die Kunden dadurch zu»
friedenzustellen gewesen, daß man ihnen die Markenbücher de»
Bundes zeigte, die man dann als Verbandsmarken angesch«
habe . — Zur Annahme gelangte eine Resolution , in der es heM
„Der 4 . Bundestag erwartet von der Regierung , daß eiMich dco
berechtigten Wünschen und Forderungen , den arbeitswilligen
Bäcker- und Konditorgehilfen besseren gesetzlichen Schutz anM.
deihen zu laffen, stattgegeben wird ."

Das Ehrenmitglied der Gelben , Reichstagsabgeordneter
Rieseberg , wurde aufgefordert , zur gegebenen Zeit an eck-
sprechender Stelle für diese „ gerechte Forderung " einzutreten .
Demnach steht dem Reichstage eine humorvolle Viertelstunde b«.
vor, bereitet von dem spassigen Ouedlinburger gelben Ehren-
Mitglied und ehrsamen Bäckermeister. — Der Kieler Bundestag
hatte einen Antrag angenommen , eine 8stünüige Arbeitszeit in
den Großbetrieben zu erstreben . Jetzt wurde aber in einer d«
vielen Resolutionen — man leistete unheimliches in der Pr»
duktion von Resolutionen — erklärt , daß man „die Durchführung
der 8stündigen Arbeitszeit für die Großbetriebe mit Rücksicht ans
die Meisterschaft nicht für möglich -halte "

. Weshalb man sich z»
diesem Standpunkte rückentwickelte , erklärte Hinzmann -
Danzig , indem er sagte , durch das Streben nach dem Achtstun¬
dentag für die Großbetriebe sei die Gefahr gegeben , daß ÜeV
Meisterschaft nicht mehr in der bisherigen Weise mit den Wun-
desgesel̂ en und deren Bundesvorständen arbeiten werde. Des¬
halb wird man noch etwas braver und ersucht den Vorstand de?
Meisterverbandes „Germania " untertänigst , er „ möge doh«
wirken, daß die Meister in wirtschaftlichen Fragen den Gesellen
etwas mehr Entgegenkommen zeigen möchten ".

Aus der gangen Tagung gewann man den Eindruck , daß der
Bund sich seiner Bedeutungslosigkeit immer mehr bewußt wüd.
Wie ein roter Faden zog sich durch die gesamten Verhandlungen
das Gefühl der Furcht vor dem weiteren Erstarken des Vecha»
des der Bäcker und Konditoren .

können , aber bald darauf schmolz in der gestörten Maschinerie
leider auch ein Lager aus und nun hatte der eine Motor auSK»
spielt. Wir hatten zwar noch einen Zylinder und flogen « ü
diesem weiter , aber der Wind war streckenweise so lebhcrff--d«tz
wir eine Zeitlang fast stille standen und allmählich nur ganz
langsam vorwärts kamen. Wir schätzten die Strecke bis Ml
Ziele ab und unsere Fahrgeschwindigkeit und kamen zu dem be¬
trübenden Resultat , daß wir bei Andauer der ungünstigen 8*®*
hältnisse nicht vor Mitternacht in Frankfurt sein würden.
war wenig erfreulich. Zu freuen schienen sich darüber nur d*
Nachfahrer, die jetzt bequem mitkommen konnten und die — wer
kann sagen : woher? — plötzlich zu Hunderten da waren und «
langem schwarzen Streifen hinter uns her zogen , dabei afftvdm
niehr an fleißiges Hüteschwenken als an Steigen dachten
bisweilen ganz erhebliche Karambolagen und Stürze
szenierten.

Mit Eintreten der Dunkelheit ließ der Wind allmähliche ^
und ging ein wenig seitlich , sodaß wir etwas schneller <tWrncter **

![
Mannheim erreichten wir noch in -der Abenddämmerung
überquerten die Anlagen des dortigen Luftschiffbaues, die wir
mit Interesse betrachteten. Es wurde dann bald völlig Nachts

®
wir zogen der Bahnlinie nach, die uns einen Anhalt zur OWw-

tierung gab, langsam und sicher unserem Ziele entgegen. Sf*
war die Orientierung nicht immer . Die Gaslichter sehen M .
der Nacht -verzweifelt ähnlich, aber es gelang und als wir
Frankfurt weiter näherten , da leuchtete plötzlich am f*®*?
Horizont wie ein großes strahlendes Ausrufungszeichen der jM
rechte Lichtkegel des Scheinwerfers der Jla auf und rief iw»V '

„Hierher !"
_ _ ^Die leuchtenden Wagen der Personenzüge sausten kreuz

quer auf den zahlreichen Linien , die wir überflogen, unter
durch und helle Nebel, die wie Nordschein leuchteten, fließe«
ringsum erkennen, wo größere Ortschaften waren . 8^ 8*^ ^
über eine Ortschaft hinweg, so schien sie in stillem Schlaf * .
liegen, sobald wir aber mit unseren Taschenlampen einen

^ ^
hinunterwinkten , erscholl von unten als Antwort ein
Hurrarufen und bewies uns , daß man auch jetzt noch mit
mrng unseren Flug verfolgte . . ^

Kurz nach halb 10 Uhr steuerten wir über den *

unser Ziel war erreicht.



Sitte 5.

SozialdemokratischerParteitag.
Leipzig , 13. September 1906.Erster Verhandlungstag .

(^ la -mittagssitzung.)
Vorsitzender Singer eröffnet die Sitzung kurz nach 9 UhrEr begrüßt die Delegierten der ausländischen Bruderpartetenund entbietet ihnen den Gruß brüderlicher Solidarität .B e e r - Oesterreich dankt für die freundlichen Begrüßungs¬worte und überbringt die «Grüße der deutschen ParteivertretungOesterreichs , die er vertritt , des Verbandes der sozialistischenAbgeordneten , der Gen . R i e g e r entsandt hat und des niederösterreichischen Landesparteivorstandes , den Gen . Bolze ver¬tritt . Wir find, wie stets , in größerer Zahl zu Ihrem Parteitaggekommen, um von Ihnen zu lernen ; diesmal aber haben wirbesonderes Jntereffe an der Erledigung zweier Fragen , der

Jugendorganisation und der Maifeier . Es liegtuns fern , uns in Ihre Fragen einzumischen , aber ich muß Ihnendoch sagen, daß wir an der Erhaltung der Maifeier das größteInteresse haben. Wenn wir in unserem Lande alle Schwierigeleiten mehr oder minder leicht überwunden haben, so deshalb,weil Wir nicht nur mit kalt berechnender Nüchternheit, sondernauch mit wagemutiger Leidenschaft dagegen angekämpft haben,ohne die keine proletarische Armee auskommen kann. BedenkenSie die alten internationalen Pflichten und Leistungen der deut¬schen Sozialdemokratie und sorgen Sie dafür , daß Ihr diesjährigger Parteitag einen großen Schritt nach vorn für die ganzeinternationale Arbeiterwelt bedeutet . (Stürmischer Beifall.)Nem ec - Prag überbringt den Willkonrmensgruß der tschechischen Sozialdemokratie . Die Internationale der Arbeit seiheute keine leere Form mehr, sondern eine Taffache. Als 1907in Deutschland von „Niederreitcn " und „Zerschmettern" die Redewar, da stieß auch unsere Bourgeoisie ein ungeheures Freudengeheul aus . Aber es ist anders gekommen . Wir haben großeErfolge erzielt , aber Sie seitdem noch größere . Dessen freuenwir uns , denn Ihr Sieg ist auch unser Sieg . (Lebh. Beifall .Kristan - Laibach begrüßt den Parteitag namens der flo-venischen Sozialdemokratie und aller Südslaven . Auch nachSüden und Osten habe sich die Sozialdemokraffe den Weg ge¬öffnet.
Genossin Schönberg spricht wie • in Nürnberg für denjüdischen Arbeiterbund Polens und Litauens . Freudiger alsdamals trete ich heute vor Sie . Denn heute können wir sagen,daß auch bei uns die Revolution nicht dauernd niedergeschlagenworden ist.

Vorsitzender Singer dankt den ausländischen Genossennamens des Parteitages in herzlichen Worten und teilt eineReihe eingegangener Begrüßungsschreiben von deuffchen Arbei¬terorganisationen mit . Er verliest sodann folgendes Telegrammder schwedischen Sozialdemokratie :
„Die Sozialdemokratie Schwedens, deren Mitglieder inwirtschaftlicher Rtesenschlacht die Schärfe des heutigen Klassen-kampfeS immer mehr erfahren , jedoch ungebeugt ausharrenund fest entschlossen sind, der vereinigten «Macht der Bour¬geoisie zu trotzen und sich nicht Niederdrücken zu lassen , sendetden deutschen Genossen die herzlichsten Grüße . Niemals wirddie Sozialdemokratie die opferwillig in schwerer Zeit bewie¬sene Solidartät der deutschen Klassengenossen vergessen . Wirwünschen, daß Euer Parteitag Eure stolze Partei in Einigkeitund Kraft stärken und befestigen und die Partei vorwärtsführen möge zu neuen Siegen des gesamten internationalenProletariats .

" (Stürmischer Beifall .)
Vorsitzender Singer : Die Parteileitung hat heute früherschlossen, der heldenmütigen Arbeiterschaft Schwedens, die inihrem riesenhaften Kampf Mut und Entschlossenheit in höchstemMatze beweist und Opfer über Opfer bringt , als neue Probeunserer Solidarität zu den bereits gesandten 20 000 Mk . weitere30000 Alk . zu senden. (Stürmischer langanhaltender Beifall .)Unser Finanzminister möge das Geld sofort absenden. (Beifallmd Heiterkeit.)

Der Parteitag tritt nunmehr in die Tagesordnung ein.8>nn Bericht des Parteivorstandes erhält das Wort als effterReferent
Molkenbuhr : Ich habe dem schriftlichen Bericht desParteivorstandes einiges hinzuzufügen , was inzwischen zum Ab¬schluß gelangt ist. Mit der Buchhandlung „Vorwärts " sindneue Vereinbarungen getroffen worden, damit Schädigungen3er Provinzbuchhandlungen vermieden werden. In den Wein-Meten ist bei Arbeitern und proletarisch lebenden Winzern» Anschluß an die uns günstige Ersatzwahl in Koblenz eine^tenfive Agitation entfaltet worden. Die Jugendbewegung istschaff kritisiert worden , aber von falschen Voraussetzungen ausfalschem Ergebnis . Haben wird doch kaum eine Erfahrungeinem halben Jahre und nur die Erfahrung kann unsErfordern . Die Jugend zu gewinnen , ist unser höchstes Ziel !Pen unglücklichen Parteigenossen , den Blinden , haben wir fozia-Rsche AgitationS - Broschüren in Blindenschrift hergestellt.iAravo !)

,, . An unserer Tätigkeit «wird , soll und muß sogar KritikW >t werden, denn wir wollen wissen , ob wir im Einklang mit% Masse der Parteigenossen stehen, deren ausführende Organe^ ja nur sind . Wir haben die Wahlrechtskämpfe in Preußen ,^ sen , Weimar , Oldenburg , Altenburg usw. nach Kräften^ «rstützt, haben den Jammer des preußischen Regiments und** Finanzreform nach Kräften auSzubeuten gesucht . Wir haben^ jetzt bereits einem Genossen den Auftrag zur Ausarbeitung?*e8 Handbuches der Finanzreform gegeben . Stimmen der^hafriedenheit haben wir nur von Berlin I und einem Partei -^ t in Südweften gehört . Man hat gesagt, man hätte mitKritik gewartet bis nach dem Kampfe. Wenn aber ein^ teig anoffen uns während des Kampfes einen «bessern Wegj? öligen weiß und schweigt, so ist das geradezu ein Verbrechen.Zustimmung . ) Man hat uns gesagt, wir hätten gegen^ Finanzreform mehr tun sollen, aber was wir tun sollten,Wan uns ja nicht gesagt. Das ist noch geheimnisvoll. Frei -4aben wir nicht genug Redner senden können. Aber dasalte Erbsünde der Partei : die Agitationslust der Ge-«U ^ war immer größer als die Zahl der verfügbaren Red-5)7 Dabei tun wir jetzt mehr für die Jugendausbildung als je .^ Mn wir haben 3300 Orts v er eine und wie jede Ge-ihren Pfarrer hat , so sollte jeder Ortsverein seinen/rator haben, der unsere Grundsätze vertreten kann. (Sehr’
s *

Die politische Situation war im letzten Jahre für unsgünstig. Die bürgerlichen Parteien haben jetzt ihr•} Gesicht gezeigt und dadurch tausende ihrer Mitläuferreckt. Die Diktatur der Junkerherrschaft peitsche allerr auf . Wie glänzend die politische Situation für unst hat, zeigen die Nachwahlen in Landau - Neu -

Diensjag , den 14. September 1909.ftabt , Neustadt - Edenkoben und Stollberg -Schneeberg . Freilich dürfen wir auch nicht übersehen, daßandere Momente unsere AgitationÄraft geschwächt haben. D i eKrise und Arbeitslosigkeit «haben Tausende aus derOrganisation hinaus auf die Landstraße getrieben . Indessenauch dies« Hindernisse hat die werbende Kraft des Sozialismusüberwunden . Wir sind jetzt die mächtigste politische Organi¬sation Deutschlands , vielleicht der Welt . Selbst den Volks¬verein für das katholische Deutschland haben wir übekholt ,die mächtigste Partei des Schnapsblocks hinter uns gelassen .Das Zentrum hat im letzten Jahre ungeheuer gegen unsgesündigt, ihm gilt es jetzt vor allem die Maske vom Ge¬sicht zu r e itzen . Der letzte Arbeiter muß jetzt aus , denReihen der Schnapsblockparteien verschwinden. (Bravo !)Die Krise , «die jetzt noch auf uns lastet, beginnt anscheinendzu weichen . Die Zahl der Zwangsmitglieder der Krankenkassenist sogar im Juli gewachsen und die Roheisenproduktion wächst.Da gilt es nun , mit kräftiger Hausagitation einzusetzen unddie Organisation muß ausgebaut werden, damit , wenn überNacht Neuwahlen ausgeschrieben werden, wir jederzeit kampf¬bereit sind. Wohl sind wir stark, aber unser eigentlichstes Agi¬tationsfeld , das industrielle Proletariat , ist doppelt so starkals unsere Stimmenzahl bei den Neichstagswahlen. Die Zahlder Angestellten und Arbeiter «ist heute mindestens bereits vier¬mal so groß als die der Selbständigen . Daboi sind noch unterden Selbständigen viele elende Hausarbeiter , die durchaus zumProletariat gehören . Unser «Agitationsfeld ist also enorm groß.Da haben die Gegner nur eine Hoffnung , nämlich die , daßdie Partei sich spalten , auseinandergehen wird . Nun «bestehenzweifellos «in der Partei Gegensätze, die sogar in gewissem Sinneimmer schärfer werden , je älter die Partei ist. Sollten dieseGegensätze ganz verschwinden, so mühte jedes geistigeLeben aufhören . Heute haben wir junge Sozialdemokra¬ten aus sozialdemokratischen Familien , gleichsam geboreneSozialdemokraten , haben Neugewonnen« und haben junge An¬hänger in Gegenden,
'in «die wir erst eindringen . Da sind Ge¬gensätze unbedingt notwendig und unvermeidlich. Aber in demeinen Gefühl sind wir alle einig : Daß nur ein einigesProletariats unser Programm verwirklichen kann. Die Einig¬keit gegen den gemeinsamen Feind zu erhalten , ist «deshalb eineunserer vornehmsten Aufgaben . (Stürmischer Beifall . )

' Wirhaben auch Mitläufer , «die nur aus Ekel vor den bürgerlichenParteien zu uns kommen. Aber alle die müssen wir als Partei¬genossen anerkennen , die unsere Grundsätze anerkennen undalles für ihre Verwirklichung einsetzen.Die Zunahme der industriellen Betriebe und die Konzen¬tration , die die neueste Gewerbezählung deutlich zeigt, eröffnetuns glänzende Aussichten. Immer geringer wird die Zahl derSelbständigen , immer kleiner die Zahl der Herrschenden in denKartellen und Syndikaten . Aber während die wirtschaftlicheMacht sich immer mehr in den Händen des industriellen Kapi¬tals konzentriert , liegt die politische Macht bei den Agra¬riern . Man hat das auf die Dummheit , die «lende Feigheiteinzelner bürgerlichen Parteiführer zurückzusühren gesucht .Aber es ist so : Je mehr man die Arbeiter entrechtet, um sofester muß die Herrschaft der Agrarier werden. Denn werdennur die wirtschaftlich Selbständigen gezählt, so übcrwiegtweit das Land . Dazu kommt, daß die Agrarier im Bundeder Landwirte und «den katholischen Bauernvereinen glänzendorganisiert sind und die ländlichen Handwerker durch schärfstenTerrorismus zur Gefolgschaft zwingen . Da gilt es, von ResenSchnapsblockparteien zunächst wenigstens die Arbeiterstimmenloszureißen . Gewiß haben wir bisher , wie der ZentrumsführerFrhr . «b. Hertling in seiner Schnapstriumphrede mit Rechtsagt«, zunächst hauptsächlich die «Arbeiter gewonnen, die hinterdem Liberalismus einhergingen . Fetzt aber gilt es , auch denSchnapsblockparteien ihre Arbeitermassen zu entführen . Sinddoch die «Agrarier auch «die schlimmsten Feinde der Landarbeiter ,und ihres Koalitionsrechts , ihrer Freizügigkeit , ihrer Arbeits¬gelegenheit und ihrer kleinen Renten . Aber die kultur¬feindliche Arbeit «der Agrarier kann nicht überwunden werdendurch einen Hanfabund , denn niemals kann diese Organisationdie Macht der Agrarier erreichen. Nur mit Hilfe einer anderenehrlichen «Arbeiterpolitik , nur durch «das Proletariatkann der agrarischen Herrschaft ein Ende bereitet werden.Uns hat «die Schnapsblockpolitik eine «Menge Agitationsstoffgegeben und bald werden die daran schuldigen Parteien sehen ,daß sie selbst die gegenwärtige Gesellschaftsordnung in diegrößte Gefahr gebracht haben. Wir aber leben der frohen Zu¬versicht , daß wir «bald das ganze Proletariat unter unsererFahne vereinigen werden , um dann den endgiltigen Sieg , dieDurchsetzung unserer Grundsätze , zu erzwingen . (Stürmischer ,langanhaltender Beifall .)
Den Kassenbericht erstattet der Parteikassierer Ge risch .Der Kassenbericht hat den Genossen gewiß eine angenehmeUeberraschung gebracht. Aber auch für unsere Gegner war ereine Ueberraschung. Die Finanzminister der «Einzelstaaten«werden wohl mit Neid auf uns blicken . Ein Glück war , daßder Reichstag schon geschlossen war , als unser Kassenabschlußerschien: sonst hätte der Schnapsblock auch noch unseren Ueber-'

chuß «besteuert. (Zuruf : Kommt das nächstemal! — Heit erkeit.)knser günstiger Kassenabschluß ist aber nur besonderen Umstän¬den zu verdanken ; die regeulären Partoieinnahmen reichen nochangst nicht aus , unsere Ausgaben zu decken ; nur die Ueber-chüffe der Parteigeschäfte ermöglichen uns , «den Etat so leichtzu balanzieren . Immerhin haben unsere Einnahmen unge¬heure Fortschritte gemacht . Der Stand der Partei -Presse hat unter der Krise etwas gelitten . Statt 1 061289 Abon¬nenten hat sie jetzt nur 1041 298 Abonnenten , also rund 20 000Abonnenten «weniger . Aber auch hier wird eS nun wieder raschvorwärts gehen. (Bravo !)Den Bericht der Kontrollkommission erstattet Kaden -Dresden : Die Arbeit der Kontrollkommission war in diesemJahre sehr reich: Abgelehnt wurde der Ausschluß von Hein¬rich - Berlin VI , der zur Lndtagswahl von einer Erholungs¬reise nicht zurückkehrte, ausgeschlossen wurde Klauber -Sonneberg , der in bürgerlichen Blättern persönliche Angriffegegen Parteigenossen veröffentlichte. Ebenso wurde ausge¬schlossen Klapp - Elberfeld und R ö b e r -Pankow , dieser wegender bekannten Affäre des Pankower Wahlvereins . In Schnee¬berg wurde ein Streit ohne Ausschluß geschlichtet , in Rirdorfwurde der «Ausschluß zweier Buchdrucker abgelehnt , «die vomKölner Verbandstag nicht zur Landtagswahl zurückkamen ,ebenso in Hildesheim der Ausschluß des Gastwirts Mühe, dernicht gewählt hatte . Calw erS Ausschluß, der wegen desArtikels im „Tag "
gefordert , aber abgelehnt worden «war , istwegen formaler Mängel an die erste Instanz zurückgewiesenworden. In Stuttgart wurde der Schriftsetzer Wilhelm
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Müller ausgeschlossen, weil er heimlich für bürgerliche Blät¬ter Berichte über 'Parteivorgänge schrieb . Ebenso wurde derBrauer Vogel,Berlin wegen ehrloser Denunziation aus¬geschlossen. In Oberhausen ist der Bergarbeiter Spaniolwegen unwahrer Angriffe gegen den Bergarbeiterverband aus¬geschlossen worden . Mehrere Anträge auf Ausschluß und meh¬rere Beschwerden wurden noch abgelehnt . Die Bücher und Kas¬sen «der Parteigeschäfte in Berlin und Stuttgart wurden kon¬trolliert und in bester Ordnung befunden. Die Kontrollkom¬mission beantragt Entlastung .In der Diskussion erklärt P r o f i t - Ludwigshafen, daßnur die Wahlarbeit die Einsendung eines Berichtes aus derPfalz verhindert habe. In Wahrheit habe die Organisation undPresse in der Pfalz ausgezeichnete Fortschritte gemacht . Nebenden Nachwahlsiegen in Ludwigshafen und Landau-Neustadt«habe die «Agitation auch die bisher unzugänglichen Berg- undWeingebiete ergriffen . Neben Landau -Neustadt, daS die Pfäl¬zer Genossen nicht nur einmal erobern «wollten, sondern dauerndzu behaupten «bemüht sein werden , ist auch Kaiserslautern füruns reif geworden . Die Pfälzer Genossen brennen daraus , «denOstelbier Dr . R o es «i ck e aus Kaiserslautern und dom Reichs¬tage hinauszuwerfen . Nur eine Bitte an die Genossen hättenwir : nicht durch gegenseitige Bekämpfung die Kleinarbeit zustören. Schärfen wir die Waffen nicht gegen einander , sonderngegen den Feind . (Beifall .)B u s o l d - Friedberg : Es ist erfreulich, daß wir endlichenergisch die Landarbeitersrage in die Hand genommen haben.Nicht nur die Landarbeiter , sondern auch die Halbbauern müs¬sen wir «in unsere Organisation einbeziehen. Nach einer Um¬frage in Hessen sind selbst die politisch rückständigen Gegendenfür «die Gründung solcher Organisationen geeignet. Auch Ma¬terial zur Landarbeiterfrage werden «wir erst in ausreichendemMaße «bekommen, wenn wir energischer an die Landarbeiter¬organisation herangegangen sind. Unsere Parole muß von jetztab lauten : Hinaus aufs Land ! (Beifall .)H ö r s i n g - Beuthen dankt dem Parteivorstand für diereiche Unterstützung Oberschlesiens. Trotz aller Schwierigkeitensei auch in Oberschlefien die Organisation im letzten Jahre umdie Hälfte gewachsen. Sohr schwer fei es in Oberschlefienaller¬dings , gegen die polnische Hetzarbeit anzukämpfen , die an dema-gogischen Tricks das Zentrum noch übertrefse . «Gegen diese Ver¬logenheit müsse mit aller Kraft angekämpft werden. (Beifall .)M e e r f e Id - Köln : Molkenbuhr hat trefflich die Sündendes Zentrums bei der Reichsfinanzreform dargestellt. Den„ Bolksverin " «darf man allerdings nicht ohne weiteres mit unfernOrganisationen vergleichen; er gewinnt seine «Mitglieder sehrleicht in «bekannter Weise (Heiterkeit ) und hat einen sehr niedri¬gen Beitrag . Aber davon abgesehen, darf man die Bedeutungdes Volksvereins nicht unterschätzen. Das Zentrum macht diegewaltigsten Anstrengungen . Täuschen war uns nicht, daß diepolitische Stumpffinnigkeit der Zentrümswähler uns das Ein¬dringen sehr erschwert. Die Fortschritte unserer Partei inRheinland -Westfalen bürgen dafür , daß wir auch den Zentrums -tnrm zu Fall bringen werden . Aber unsere inneren Streitig ,keilen geben dem Zentrum Gelegenheit , uns «den Arbeitern imHohlspiegel verzerrt vorzustellen . Liefern wir ihm deshalb keineWaffen durch «innere Streitigkeiten . Von der Gewinnung derHunderttausende in Rheinland -Westfalen hängt der Sieg derdeutschen Sozialdemokratie ab.

Katzenstein . Berlin begrüßt die Einrichtung von Kin-dcrschutzkommisfionen. Sie sollten nicht nur auf die Durchfüh¬rung des «Kinderschutzgesetzes achten, sondern darüber hinausgegen jede Verwahrlosung , Ausbeutung und Mißhandlung vonKindern eintreten . «Dauernde rohe Mißhandlung von Kindernsei «— darin habe die Zentrale für Jugendfürsorge durchausrecht — «ein zuchthauswürdiges Verbrechen, ja wir dürfen vonunserm Standpunkt ans sagen : es gibt kein zuchthauswürdi-gcres Verbrechen als dieses . (Lebhafter Beifall .)Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor.Das Schlußwort erhält Molkenbuhr . In der Land¬arbeiterfrage müsse mit aller Kraft gearbeitet werden, um dierichtige Organisaffonsform zu finden . Oberschlefien und dieSaar seien trotz der hohen industriellen Entwicklung politischmerkwürdig rückständig. Auch das Zentrum halte viele An-Hänger nur durch die These fest, daß es die einzige katholischePartei sei. In Wahrheit sei ihr einziges Ziel , die Ausplünde¬rung der Massen zu verewigen. Dieses verfolgten sie mit denruppigsten Verleumdungen . Der Reichsverband , die Lie¬bergarde, habe die gemeine Kampfesweise gegen die Sozialdemo¬kratie nicht erfunden , sondern von München - Gladbachübernommen , wo diese Schmutzmethode seit Jahren erfolg¬reich durchgeführt werde . Gegen das Zentrum müsse das schwereaber aussichtsreiche Werk der Agitation energisch fortgesetzt wer¬den. Der Kinderschutz sei zwar Sache der Gesamtpartei , aberdoch ein schönes Tätigkeitsfeld für die Frauen . (Sehr wahr !)Die beantragte Entlastung wird dem Parteivorstand ein¬stimmig gewährt .
Es werden die Anträge zur Agitation erörtert .Geiß - Mannheim begründet den Antrag , unter den Rhein¬schiffern eine intensivere Agitation zu betreiben . Die Gewerk¬schaft habe dort trotz der enormen Fluktuation schon Bresche ge¬schlagen . Aber Mannheim allein könne es nicht schaffen , derParteivorstand niüsse eingreifen .

Molkenbuhr - Berlin entgegnet , daß die Berliner undHamburger Genossen bei den Schiffern ihrer Gegend schon eineerfolgreiche Agitation entfaltet hätten und daß der Parteivor¬stand sich jedenfalls nicht auf die Rheinschiffer beschränken werde.Unter allseitiger Zustimmung wird der Antrag dem Partei -vorstande zur Berücksichtigungüberwiesen. Eventuell soll er eineKonferenz der hauptbeteiligten Orte einberufen .H ü t t m a n n - Frankfurt a . M . begründet den Antrag aufAnstellung eines Parteisekretärs in Koblenz. Auf seinen Wunschwird auch dieser Antrag dem Parteivorstande überwiesen.Es folgen mehrere Anträge zur Jugendorganisation nick-Agitation.
Simon - Nürnberg empfiehlt die Verbilligung der „Ar¬beiterjugend" und ihre . Ausstattung mit Illustrationen . DieArtikel seien bisher nicht immer sehr glücklich dem Verständnisder jugendlichen Leser angepaht gewesen, aber hoffentlich werdees mit «der Zeit besser werden .Karl Liebknecht - Berlin begründet den Antrag Pots¬dam-Osthavelland auf verstärkte Unterstützung der Jugend¬bewegung. Die „Arbeiterjugend "

müßte statt 30 000 , Hundert-tausende von Lesern haben. Die Gegner sind uns noch weitvoraus . Möge auch von hier aus ein anfeuerndes Mahnwortür die Jugendbewegung hinausgehen . (Beifall .)Hierauf tritt die Mittagspause ein.



Seite 6
(Nachmittagssitzung.)

In der Nachmittagssitzung wird zunächst im Anschluß an
einige Anträge zur Förderung der Jugendbewegung über̂ die
Wirksamkeit der von der Partei veranlagten Jugendausschüsse
diskutiert . Eine größere Anzahl von Leitern dieser Jugendaus¬
schüsse beklagt sich darüber , daß die Parteiorganisation in manchen
Orten der Jugendpropaganda zu wenig Interesse entgegenbringe.
Frank (Mannheim ) weist darauf hin, wie schwierig es sei, im
rechten Ton zur Jugend zu sprechen, ohne flach zu werden. Das
könnten fast nur Frauen und Dichter. Die Frauen hätten bisher
der Jugendbewegung nur theoretisches Interesse gewidmet, und
Dichter gäbe es in der sozialdemokratischen Partei sehr wenige
(Heiterkeit!.

Verschiedene Anträge verlangen die Proklamierung eines
allgemeinen Branntweinboykotts oder zum mindesten
die Entfaltung einer planmäßigen Propaganda zur Verminde¬
rung des Branntweingenusses . L ö b e (Breslau ) charakterisiert
den Vorschlag als eine politische Aktion zur Bekämpfung der
neuen Steuern , speziell der Liebesgabenwirtschaft, als einen Akt
der Steuerverweigerung . Frank (Mannheim) erivartet ebenfalls
von der Anregung, wenn die Partei ihren bedeutendenmoralischen
Kredit dafür einsetze, eine starke politische und ethische Wirkung .
Frau Z i e tz (Hamburg ) stimmt namens der Parteileitung zu und
kündigt eine allgemeine Aufklärungsuktion über die Wirkung des
Alkohols auf die Volksgesundheit cm. Unter großem Jubel wird
einstimmig eine Resolution gefaßt, die auf die Wirkungen des
neuen Branntweinsteuergesetzes hinweist und dann fortfährt :

„ Um dieser verbrecherischen Volksausbeutung zu begegnen
und zugleich dem durch den Branntweingenutz verursachten
körperlichen und moralischen Elend weiter Volkskreise entgegen¬
zuwirken, rich :et der Parteitag an seine Perteigenossen und
Arbeiter die Aufforderung, den Branntweingenuß zu vermeiden."

Nach einem kurzen Referat Singers beschließt der Parteitag ,
den internationalen Kongreß , der im nächsten Jahre
in Kopenhagen stattfinden wird , in der üblichen Weise zu be¬
schicken. Damit schließt um 7 Uhr Ibic heutige Sitzung.

Aus der Partei.
Zum Besuch gegnerischer Versammlungen . In unserem

Chemnitzer Parteiblatt , zu dessen Verbreitungsgebiet der IS. säch-

sische Wahlkreis Stollberg - Sch neeberg gehört , lesen
wir in einem Rückblick über die Wahlagitation folgendes : „Von
uns wurde der Wahlkampf zu einem interessanten Experiment
benutzt ; wir mieden grundsätzlich alle gegnerischen Versamm¬
lungen und die Parteigenossen folgten dieser Parole aufs ge¬
wissenhafteste . Nur in einem so straff Disziplin haltenden
Kreis mit genügend eigenen Versammlungssälen läßt sich ja
auch solche Weisung nur durchführen ; als allgemeine Regel ist
sie unmöglich. Diesmal in der an sich politisch genügend erreg¬
ten Zeit hat sie sich glänzend bewährt ! Die Gegner langweilten
sich vor leeren Tischen und Stühlen zu Tode und schienen am
Schluffe des Wahlkampfes fast entschlossen , überhaupt keine Ver¬
sammlungen mehr einzuberufen . Hatten doch ihre zwei Ver¬
sammlungen in Bielau und Niederzwönitz aus Mangel an Zu¬
hörern gar nicht stattfinden können . . . . So blieb Herr Vor¬
werk mit seinen Reichsverbändlern ziemlich allein .

"

Soziale Rundschau.
Sinkende Bergarbeiterlöhne . Die Bergarüeiterlöhne sind in

den Zechen des Ruhr -Kohlengebietes im 2. Vierteljahre 1909 be¬
deutend zurückgegangen. Während im 2. Quartale 1908 auf
jeden Arbeiter 75 verfahrene Schichten mit einem Durchschnitts¬
schichtlohn von 4,82 Mk . entfallen , kommen im 2 . Vierteljahre
1909 auf den Arbeiter 74 Schichten mit einem Durchschnitts¬
schichtlohn von 4,45 Mk . Im 1 . Quartal dieses Jahres wurden
72 Schichten pro Mann verfahren mit einem Durchschnittsschicht¬
lohne von 4,56 Mk.

Arbeiterferien . Itur in wenigen Betrieben sind bisher Som¬
merserien für die Arbeiter eingesührt . Kurzsichtiger Unterneh¬
merstandpunkt kann sich nur selten dazu aufschwingen, den Arbei¬
tern einige Tage der Erholung im Sommer zu gönnen, um
ihnen , die in täglicher, harter Fron jahrein , jahraus arbeiten
müssen , Gelegenheit zu geben , sich körperlich und geistig zu er¬
holen. Vielfach sind die von der Firma bewilligten Ferien auch
von so kurzer Dauer , daß sie den eigentlichen Zweck nicht erfüllen
können . Und die Arbeiter auch nur einiger Gewerbe erfreuen
sich dieser kleinen Vergünstigungen . Neben dem Buchdruckge¬
werbe ist es das Braugewerbe , in dem in einer namhaften Anzahl
von Betrieben Ferien für die Arbeiter eingeführt sind .

Im Laufe der Jahre ist es dem Brauereiarbeiterverbanüe
nicht nur gelungen , dem Erholungusrlaub für die Berufsarbeiter
eine ausgedehnte Verbreitung zu verschaffen , sondern sie konnten
ihn auch tariflich festlegen. Der Erholungsurlaub ist in der
Regel nach dem Dienstalter steigend und beträgt 2 bis 8 , teilweise
14 Tage bei Bezahlung des vollen Lohnes. Bis zum Jahre 1908

( einschließlich ) war ein solcher Erholungsurlaub für 30 504
Personen tariflich festgelegt. Bemerkenswert ist, daß in einer
größeren Brauerei in Hannover bei einwöchentlichem Urlaub
neben der vollen Bezahlung des Lohnes noch ein Zuschuß von
15 Mk . pro Person gezahlt wird , und zwar partizipieren daran
die gesamten Arbeiter des Betriebes . Es wäre zu wünschen , daß
ähnliche Einrichtungen bald allgemein eingeführt würden.

Rsmmuuaipoiilik.
Glänzender Sieg in Lörrach .

Wie «ns ein Privattelegramm meldet, haben wir in
Lörrach bei den gestrigen Bürgerausschußwahlen der
3. Klasse den Sieg über die Liste der vereinigten bürger¬
lichen Parteien (Block , Freisinn und Zentrum ) davon¬
getragen . Auf unsere Liste entfielen 421, auf die der
Gegner 355 Stimmen .

Ein Bravo den Lörracher Genoffen für diese kräftige
Vorarbeit zur Landtagswahl !

Badische Chronik.
Durlach.

— Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde ein hier einquar¬
tierter Bataillonstambour verhaftet . Er soll sich dieses Ver¬

gehens gegen die 14jährige Tochter seines Ouartiergebers schul¬
dig gemacht haben.

Die Donauversickerung.
Unter Führung des Stuttgarter Geologen Prof . Dr . Endriß

besichtigten in den letzten Tagen Mitglieder des „Kosmos"
(Ge¬

sellschaft der Naturfreunde ) die Tonauversipkungsstellen am

Dienstag , den 14. September 1909 .
Brühl bei Jmmendingen und bei Fridlingen und die Aachquelle
im Hegau. An der Exkursion beteiligten sich Herren aus Würt¬

temberg, Baden , Hohenzollern, Mitteldeutschland und der

Schweiz. Profeffor Endriß hielt erläuternde Vorträge . Tie
'Schlußfolgerungen seiner Ausführungen gehen dahin, daß im

Interesse der Kultur , der Sicherheit und zur Vermeidung einer

Katastrophe etwas in der Richtung geschehen müsse , daß der Ab¬

fluß des Donauwaffers nach dem Rheingebiet 'verhindert oder

doch umgeleitet werde. Eine Katastrophe in Form von gewaltigen
Erdeinstürzen werde kommen , ob in naher oder ferner Zeit .

Ms Treihura.
Freiburg » 14. Sept .

ZentrumSlogik .
Die „Tagespost" schreibt : „Sozialdemokratische Ausschrei¬

tungen in Berlin . Gelegentlich einer Versammlung des sozial¬
demokratischen Handlungsgehilfenverbanües entstanden zwischen
den Sozialdemokraten und den Deutschnationalen Differenzen
so daß letztere aufgefordert wurden , das Lokal zu verlassen.
Beim Verlassen des Saales wurden sie von den Sozialdemo¬
kraten angegriffen und mit Faustschlägen, Gummischlauchhieben
und Biergläsern verletzt."

Also wenn die Deutschnationalen nach dem Muster der

Antisemiten in die Versammlung gehen und dort Radau machen ,
dann sind das „ sozialdemokratische Ausschreitungen"

. Wenn

also nächstens die Zentrümler sozialdemokratische Versamm¬
lungen sprengen, wird die „Tagespost" wohl getreu dem Grund¬

satz „für Wahrheit , Freiheit und Recht " ebenfalls über „ sozial¬
demokratische Ausschreitungen" berichten.

Ms der Resident
* Karlsruhe , 14. Sept .

Die Parteigenossen der Weststadt
werden ersucht , sich heute Aden halb 7 Uhr, im „Württem -

berger Hof" einzufinden , zum Austragen der Laufzettel zur
morgigen Versammlung . Parteigenoffen ! Stellt euch zahlreich

zur Verfügung , je mehr mithelfen , je weniger kommt auf den

Einzelnen
Das sozialdem. Wahlkomitee.

Die Verpflegung der einquartierten Soldaten .
In der verflossenen Woche war in einigen Nummern

des „Volksfreund" durch mehrere Eingesandt wiederholt
ersucht worden, die einquartierten Soldaten gut zu ver¬
pflegen, sie als Menschen zu achten und ihnen die harte
Dienstzeit beim Militär zu erleichtern. Diese Mahnung
richteten Leser des „ Volksfreund" an ihre Parteifreunde ,
an die Arbeiter und an alle jene, welche zum Leserkreis
unseres Blattes zählen. Soweit wir bis jetzt unterrichtet
worden sind, haben sich die Soldaten , sofern sie bei Arbei¬
tern und minderbemittelten hiesigen Einwohnern ein¬
quartiert waren , nicht zu beschweren gehabt . Dagegen
hätte die bürgerliche Presse von Karlsruhe , die in den
Tagen der Kaiserparade mit ellenlangen Berichten über
das militärischeSchauspiel der Parade aufwartete , sich ein
Verdienst erworben, wenn sie ihre Leser auf die Pflichten
gegen einquartierte Soldaten in geeigneter Weise wieder¬
holt aufmerksam machte . Das hat sie nicht getan . Es
war für sie viel wichtiger , jeden einzelnen fürstlichen
Manövergast des Kaisers mit Rang , Titel und anderen
Nebensächlichkeiten zu nennen , als die sogen , wohlhabenden
Quartiergeber daran zu erinnern , daß es jetzt heiße, den
sonst im Munde geführten Patriotismus auch durch die
T a i zu bekräftigen und die Schwärmerei für den Milita¬
rismus auch ins Praktische zu übertragen .

Nicht weniger als 3000 hiesige Haushaltungsvorstände ,
denen Einquartierung zugedacht war , haben ihre Soldaten
einem beliebigen Gastwirt , Restaurateur oder Logisinhaber
gegen Bezahlung von 4—5 Mk . in Verpflegung gegeben.
Dadurch entstanden in verschiedenen größeren hiesigen
Etablissements jene Massenquartiere , die der
Soldat mit Recht verabscheut , weil er weiß,

'
daß von einem

gemütlichen Anfenthalt , von e ner guten Verpflegung und
von sonstigen Annehmlichkeiten keine Rede mehr sein kann.
In einzelnen größeren Wirtschaften waren bis zu 200
Mann einquartiert . Daß dann alles drüber und drunter
gehen muß , daß Massen-Schlafstätten und Massen-Abfütte-

rungen vorgenommen werden , ist selbstverständlich . So
erhoben denn z . B . die in einem Etablissement in der
Beiertheimer Allee einquartierten Soldaten gar
bald Beschwerde über verschiedene Mißstände . Die Ein-

quartierungs - Kommission revidierte ; es sollen dann
auch ein paar Dutzend Soldaten ausquartiert worden
sein. In einem größeren Restaurant in der Augarten¬
straße lagen im Schlafsaal die Matratzen , die
aus harten Strohsäcken bestanden , dicht neben
einander . Die Zudecken waren unzureichend. Mit dem
Essen waren die Soldaten gleichfalls nicht zufrieden . Als
eine Beamtenfrau , um ihren Kindern zu willen zu sein ,
sich aus diesem Lokal einen Soldaten zur Einqartrerung
holen wollte, gingen gleich drei Vaterlandsverteidiger mit ,
ein Beweis , wie unbehaglich ihnen die Situation in diesem
Restaurant war . Die betr . Beamtengattin war auch so
human , alle drei Soldaten zu behalten . Ein höherer Ge¬
richtsbeamter bekümmerte sich in anerkennenswerter Weise
um seine Soldaten , die gleichfalls in dem Restaurant in
der Augartenstraße lagen . Die Soldaten klagten ihm ihre
Unzufriedenheit und er erbot sich , sie auszuquartieren .
Mit Rücksicht auf die nur noch eintägige Anwesenheit lehn¬
ten sie das Angebot ab ; der betreffende Beamte gab jedem
der Soldaten 5 Mk. als „Schmerzensgeld " .

So sind hier und da starke Klagen über
die Massenquartiere entstanden. Nun kann man
nicht einmal alle Schuld den betreffenden Gastwirten
und Restaurateuren zuschieben. Die Geschäfte gehen
schlecht , sie wollen eben verdienen, wenn auch mit nicht
immer einwandsfreien Mitteln . Die Hauptschuld trifft
jene Ouartierherren , die sich um ihre Verpflichtung ge¬
drückt haben und einfach ihren oder ihre Soldaten den
Restaurateuren gegen Bezahlung überwiesen. Wir geben
nun gewiß zu , daß bei den heuttgen Wohnungsverhält¬
nissen es Vorkommen kann, daß der eine oder andere
Quartierherr sich sagen muß : Ich kann beim besten Willen
in meiner Wohnung niemand beherbergen. Dann kann
Vorkommen , aber es darf nicht Regel werden, wie sie
sich durch unsere oben gemachte Angabe, daß 3000 Quartier -
Herren ihre Soldaten weggegeben haben, dokumentiert bat.

Sette 6.
Denn die 3000 bildeten ein volles Drittel von den 9000
Haushaltungsvorständen überhaupt , die in Karlsruhe Ein-
quartierung erhielten.

Aber gar viele von den erwähnten 3000 hätten wirklich
auf 3 Tage einen Soldaten verpflegen können . Gar viele
von diesen , die ihren Soldaten einfach einem Restaurateur
übergaben und sich den Teufel darum bekümmerten, wie
es ihm geht , sind bei gar manchen patriotischen Festen
obenauf. Sie sind vielleicht sogar Mitglieder der Militär-
und Kriegervereine, klopfen mächtige Sprüche über „ unser
herrliches Kriegsheer"

, lassen bei jeder passenden und un-
passenden Gelegenheit „ Seine Majestät " hoch leben und
blicken voller Verachtung auf jene Mstbürger herab, die
nicht „den nötigen militärischen Geist" und die nötige
„ echte Vaterlandsliebe " — wenn auch nur in Worten —
aufzubringen vermögen. Geht es aber daran , dem „ Herr-
lichen Kriegsheer und auch der stolzen Armee" einen
kleinen Tribut zu zollen und einen armen geplagten
Soldaten auf ein paar Tage zu verköstigen , danu geht
aller Patriotismus , alle Begeisterung für 's Militär in die
Brüche .

Wir erheben deshalb die Forderung , daß künftig das
Ausonartieren von Soldaten nur in g anz d r in gen -
den Fällen erlaubt wird und daß die städtischen Ein¬
quartierungskommissionen darüber zu befinden haben , ob
derartige Gesuche begründet sind oder nicht . Verkomm-
nisse, wie die vorstehend geschilderten , müssen unterbleiben.
Dafür werden wir mit alle Kraft einsetzen.

Daß anderwärts gar manche Patrioten nicht bester
sind, beweist folgende Meldung aus Würzburg : Wegen
stellenweise schlechter Verpflegung der hier einquartierten
Truppen hat sich der Bevölkerung eine große Erre -
g u n g bemächtigt, sodaß es am Sonntag zu Straßen¬
krawallen gekommen ist . Verwünschungen wurden aus¬
gestoßen und Spottlieder gesungen. Gegen zwei Wirte,
die Massenquartiere übernommen hatten , nahm die Be¬
völkerung eine drohende Haltung ein

Die alten Fünfzigpfennigstücke. Dic Fünfzigpfennigstücke
der älteren Geprägeformcn mit der Wertangabe „ 50 Pfennig "

gelten vom 1 . Oktober 1908 ab nicht mehr als gesetzliches ZaA-
ungsmittel . Es ist von diesem Zeitpunkt außer den mit der
Einlösung beauftragten Kaffen niemand verpflichtet, diese Mün-

zen in Zahlung zu nehmen . Diese Fünfzigpfennigstücke der
bezeichneten Formen werden aber bis zum 30. September 1910
bei den Reichs - und Landeskassen in ihrem gesetzlichen Werte
sowohl in Zahlung genommen als auch gegen Reichsmünzcn
umgetauscht. Die Verpflichtung zur Annahme und zum Um¬
tausche findet auf durchlöcherte und anders als durch den ge»
wöhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte , sowie auf ver¬
fälschte Münzstücke keine Anwendung .

* Fundsachen. Im Monat August wurden folgende gesim-
dene Gegenstände abgegeben : 2 Brillen , 5 Zwicker , 1 goldene
Nadel , 1 goldenes Kettchen mit Medaillon , 1 Uhrkette, 1 silocr -
ner Anhänger , 1 Vereinszeichen, 1 mattgoldcnc Brosche « ik

Perlen , 2 Broschen , 2 Herrenuhren nebst Ketten , 1 Tamenuhr,
1 Damenuhr nebst Kette, 3 Eheringe , 1 Hutnadel , 1 Ziernadel ,
1 Zehnmarkstück , 1 silbernes Kettenarmband mit Anhänger, fünf
Taschentücher, 6 Damengürtcl , 1 brauner Filzhut , 1 Paar
Damenhandschuhe, 6 Stränge weiße Baumwolle , 1 blaue Damen-

schürzc , 1 Damenhut , 1 Bündel Wüsche , 4 Spazierstöckc , eük

Damenregcnschirm , 1 Sonnenschirm , 1 Strickzeug, 1 Säckchen
mit Häkelzeug, 4 französische Bücher, 1 Pfandschein, 1 Fahr¬
scheinheft der Straßenbahn , 1 Bartbürste mit Etui , 1 Spritze,
1 Werkzeugtasche , 'Bettrostüberzug , 1 Fahrrad , 1 Taschenmesser,
8 Jnvalidenmarkcn , 1 Brotkorb , 1 Zuschlaghammer, 1 Bündel

Tabak, 1 Sack Hafer , 1 vierrädriger Handwagen , 10 Portemo
naies und verschiedene Schlüssel. Die Gegenstände können v:

Eigentümer oder sonstigen Empfangsberechtigten auf Zimmer 1fr -

btS Bezirksamtsgebäudcs abgeholt werden.
* Städtisches Arbeitsamt , Zähringerstratze 100. Im

August 1909 gelangten in dem männlichen Arbeitß »

nochweis 1089 Arbeitsstellen gegen 794 im gleichen Momj ^
vorigen Jahres zur Anmeldung . Arbeitsuchende meldeten M '

2579 ( 2144 ) . Eingestellt wurden 850 (572 ) Personen.
In dem weiblichen Arbeitsnachweis wurden

628 ( 356 ) Arbeitsstellen angemeldet. 640 ( 399 ) Personen suchten

um Arbeiten nach . Eingestellt wurden 294 ( 158) Personen.

In der Abteilung Wohnungs - und Schlafstellen -

nachweis wurden 26 ( 17) kleine Wohnungen, Zimmer u»

Schlafstellen angemeldet und vermietet 9 ( 6 ) .
Bei der Rechtsauskunftsstelle suchten 501 (416 ) Personen

in 541 ( 463 ) Fällen um Rat und Auskunft nach. Auf die a»

zelnen Rechtsgebiete verteilen sich die Auskünfte wie folgtt^
Arbeits - und Dienstvertrag .
Kranken-, Unfall- und Invalidenversicherung
Gemeinde- und Staatsangelegenheiten . . .
Bürgerliches Recht .
Sonstige zivilrechtliche Angelegenheiten . . .
Sonstige öffentlich rechtliche Angelegenheiten
Strafrechtliches
Sonstiges . . , _,j

Die Arbeitsvermittlung erfolgt für A r b e i t ge b e r
„ -fe ' '

Dienstherrschaften) wie für Arbeitnehmer (Dienstboten) vo ^
unentgeltlich ebenso die Nachweifung von KleinwohnM^
und Schlafftellen . Auch ist die Erteilung von Rechtsausrunp̂ -

an minderbemittelte Personen und die Anfertigung von

sätzen gänzlich kostenfrei .

VereinsLnreiger .
Karlsruhe (42. Landtagswahlkreis , Mittelstadt) . Mittw- ,

15. Oktober, abends 8 Uhr im Sitzungszimmer, Marrg^
straße 26, Komiteesitzung . _

Briefkasten der Redaktion . ^
An verschiedene Korrespondenten. Da fast ^

badische Zentrumspresse über unser Landtagswahl - V '

hergefallen ist , können wir unmöglich auf alle diese Art :

gieren . Was notwendig ist , geschieht . | | M
—

Adressen , die interessieren . '

Bezirksamt . Karl -Friedrichstraße 15. Zur Anbringung

schwerden , Rekursen gegen Strafbestimmungen und

ähnlicher Anträge — abgesehen von dringenden ö

Amtsstunden täglich von 10—12 Uhr und nachm:

4—5 Uhr.

IS
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Der Bär ist los .
Keislingen (Württ . ) , S . Sept . Aus einer zurzeit hier wei-

Menagerie ist auf dem Transport von Ulm nach Geis¬
ern Bär entsprungen , der aber noch am gleichen Ang

, eingefangen werden konnte . Ein telephonisch benachrich-
Bahnwärter fand den Bär mitten auf der Bahnstrecke

i vor ; als er sich dem Tier näherte und die Kette ergreifen
schlug der Bär den Bahnwärter mit einem Tatzenhieb

. Loden und verwundete ihn am Arm . Dann sprang der Bär
M nwärts , doch konnte er bald eingeholt , umringt und solange

gehalten werden , bis die Menageriewärter kamen und ihn
jgfet in Gewahrsam nahmen . Die Verletzung des Bahnwärters
| unerheblich.

Die Geheimnisse einer „Wurstfabrik"
^ Miden in einer Verhandlung vor der zweiten Ferienstrafkammer
"
^ Landgerichts II in Berlin enthüllt . Wegen wissentlichen
d^ gehens gegen daS Nahrungsmittelgesetz vom 14 . Mai 1870

! Mi der Schlächter Johann Ernst Gräms angeklagt . In der
'

stchrndlung wurden ganz unglaubliche Schmutzereien bei der
Aurstfabrikation zur Sprache gebracht , die wieder einmal zeigen ,
ju lvie frivoler Weise gewissenlose Menschen mit dem Leben und
Itt Gesundheit ihrer Mitmenschen umgehen . Der Angeklagte
tksucht schon seit längerer Zeit die Wochenmärkte in Berlin und j

^ inliifiiiulir. Uerelil Karlsruhe.
Frauensektion .

Mittwoch den 15 . September , abends halb 9 Uhr . im
Halmen " sNebenzimmer ), Ludwigsplatz ,

^ Frauerrversarnmlmrg. =
Tagesordnung:

Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Marum über :
Die Ursachen des Verbrechens .

Wir ersuchen unsere weiblichen Mitglieder und auch die noch
: organisierten Frauen unserer Parteigenossen um recht zahl -

Teilnahme an der Versammlung . 4723
Der Vorstand .

Vekairirtiir «rch « iig .
De» KnabenhandarbeitSnnterricht betr .

DaS neue Schuljahr des Knabenhandarbeitsunterrichts be -
| iant am

Mittwoch, den 15. September 1909 .
sämtliche angemeldeten Schüler haben sich zwecks Einteilung

h Klaffen und Mitteilung der Unterrichtszeit am Mittwoch ,
its 15 . September d . IS ., nachmittags 4 Uhr , in derjenigen
llerkstätte einzufinden , in welcher ihre Aufnahme s. Zt . entgegen
glommen wurde.

Karlsruhe , den 10 . September 1909 . 4714
DaS Volksschulrektorat »

Dr . Gerwig ._

Gewerbeschule Karlsruhe.
Der Wiederbeginn des Unterrichts ist aut

ZienstiK . de « 21 . September , morgens 7 Uhr,
Mesetzt .

Nach dem Ortsstatut sind die in der Stadt Karlsruhe und
tan Vororten (Beiertheim , Grünwinkel , Mühlburg , Rintheim ,
llppurr ) in den nachverzeichneten Gewerben beschäftigten Ar¬
biter (Gesellen, Gehilfen und Lehrlinge ) beiderlei Geschlechts« ter 18 Jahren verpflichtet, die Gewerbeschule als ordentlicherWln zu besuchen :
tadagtsten, Maschinenbauer ,Whauer (Holz - und Stein -),
Muer .
Mchbinder ,
tahdrucker,
Msenmacher,
Mkurgische Instrumenten¬

macher,
Seleme,
sechster ,
« milmaler und Emailleure ,
Mer .
Me»re fand Perückenmacher),Mer ,
Wer.
Mer ,
« aSmaler, - Setzer und -Schleifer ,
Mchmiede ,
Mrme ,
SS*
« tar .
WWWeate (@a«<, Wasser«

>taElektrizitSts . ).
w tomia9et ," Jottoten ,
A » und « übler .
Mver ..
Msraph -n.
Mer.
Mketeure,

8 12 der landesherrlichen Verordnung vom 20 . Juli
^ hnben die Arbeitgeber die zum Besuche der Gewerbeschule
^ Whteten Arbeiter beim Eintritt in die Arbeit oder LehreMta3 Tagen zum Schulbesuch anzumelden ,
k. 3? f0*,eäett oder Beginn der Arbeit oder Lehre im Geschäft

Wern entbindet nicht von der Anmeldepflicht.
Der Vorstand der Gewerbeschule »

.- Rektor Kuhn . 4701

Ml . Arbkitechrtbildllngsbllrsk
Om Auftrag des Stadtrats sollen an der Gewerbeschule für

►
‘>ntn tag Arbeiterstandes Fachzeichenkurse eingerichiet»den. Es werden Kurse gebildet für Anfänger und Absolventen

^ .gewerblichen Schule . Bei genügender Beteiligung werden
einzelnen Berufe Fachgruppen eingerichtet. Der Unter-

; findet wöchentlich an zwei Abenden, von */,8 bis ^,10 Uhr
, Kurzdauer : 6 . Oktober 1909 bis 25. Februar 1910. Schul -« # 8 gni ' zahlbar hei der Anmeldung .
^ Anmeldungen zur Teilnahme an den Kursen werden

^ der üblichen Bureaustunden , ferner in der Zeit vom
's -mit 18. September d . I ., abends von 7 bis 9 Uhr, und

» Hk c September , morgens von 10 bis 12 Uhr, auf der Kanzlei^
.töule, Zirkel 22, entgegengenommen . Daselbst wird auch
lebe weitere Auskunft erteilt .

Karlsruhe, den 9. September 1909 . 4692
Der Vorstand der Gewerbeschule .

Kuh » , Rektor.

Umgegend , wo sein Stand , da er sehr billige Preise hatte , sich
stets eines großen Zuspruchs erfreute . Am 5 . Februar ds . Js .
entnahm der Tierarzt Pieper auf dem Wochenmarlt in Köpenick
bei dem Angeklagten mehrere Wurstproben , die sich als völlig
verdorben erwiesen , aber durch irgendwelche Mittel ein ganz
gutes und appetitliches Aussehen hatten . Auf Veranlassung der
Köpenicker Gesundheitspolizei wurden noch an demselben Tage
in der Wurstfabrik des Angeklagten , die sich in Lichtenberg be¬
fand , eine unvermutete Revision vorgenommen .

Die „ Fabrik " bestand aus einer kleinen Stube und einer
Küche. Als die Beamten hier eindrangen , schlug ihnen ein wahr¬
haft pestilenzartiger Gestank entgegen , der bet ihnen Erbrechen
hervorrief . Die Beamten entdeckten nun eine ganz haarsträu¬
bende Schmutzerei . In einigen alten Tonnen fanden sie eine
halbjauchige Masse , die sich erst bei genauem Hinsehen als Fleisch
herausstellte . Auf einem Tische lag ein schon halb in Verwesung
übergegangenes und in allen Farben schillerndes Stück Pferde¬
fleisch. Verschiedene Spuren und Reste zeigten , daß aus dieser
ehemals Fleisch gewesenen Substanz Wurst bereitet worden war .
Außerdem bekundete ein Angestellter des Angeklagten , daß er
stets nur halb verfaultes Fleisch zur Wurstfabrikation erhalten
habe . Die Folge dieser Revision war die jetzige Anklage wegen
Verkaufs verdorbener und gesundheitsschädlicher Nahrungsmit¬
tel . Der Vertreter der Anklage war der Ansicht , daß gegen der -
artige gewiffenlose Menschen , die ein mehr als frevelhaftes Spiel
mit der Gesundheit anderer treiben , nur ganz exemplarische

_ Seite 7.
Strafen am Platzr ^ ien , um ähnliche Schmutzereien zu verhüten .

DaS Gerich : erkannte auch dem Anträge des Staatsanwalts
gemäß aus sechs Monate Gefängnis und Vollstreckung des
Urteils .

- Serbisches.
Belgrad , 13. Sept . Ter Minister des Aeußern , Milo-

wanowitsch , wmüc von dem früheren Mitgliede des Bel¬
grader National-Thealers , Stojkowitsch, als der Ministerdas Ministcriuin verließ , auf der Treppe angegriffen und
tätlich bedroht. Stojkowitsch verlangte die Rückversetzung
auf seinen Posten , von welchen: er ohne sein Verschulden
entfernt worden sei . Als Milanowitsch bemerkte , er könne
in dieser Angelegenheit nichts tun . hob Stojkowitsch die
Faust zum Schlage gegen den Minister . Dieser floh und
lief durch mehrere Straßen , immer verfolgt von Stojko¬
witsch, bis er in ein Haus flüchtete, wo er ohnmächtige
znsammenbrach. Tie herbeigerufenen Aerzte brachten den
Minister wieder zum Bewußtsein und empfahlen ihm
Ruhe , da ein -Schlaganfall leicht eintreten könnte . Wie
das Blatt „Pravad" bemerkt, ist in einer Ministepsitzung
beschlossen worden , dem Wunsch Stojkowitsch nachzukom¬
men.

ScUnfftcfVe .

M

ditv3 einy &foojfcn
-wh3 i &Mt aw

, QaxX eBücfUz

£ t . ScfW 'fvmadW -

cT&{ e | cm 1931 . cKahczöfc . 149 .
4644

Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenst onzuzeigen , daß ich
mich dahier als

niedergelassen habe und nunmehr die Praxis selbständig ausübe .
Meine Geschäftszimmer befinden sich

Schlossplatz 13, II. Stock (Telefon 1431)
Eingang Karl - Friedrichstraße zwischen Marktplatz und Schloß.

Karlsruhe , den 14 . September 1909 . 4719
"Emil Müller

Rechtsanwalt am Grosch . Landgericht Karlsruhe .

Maschinenzeichner»
Maurer ,
Mechaniker (auch Elektro- und

Feinmechaniker),
Metalldreher , -Drucker , -Gießer ,
Mützenmacher.
Musikinstrumentenmacher,
Ofenbauer .
Optiker (Instrumentenmacher ) ,
Photographen ,
Posamentiere ,
Putzmacherinnen,
Sattler ,
Schieferdecker,
Schlosser (Bau -, Kunst-,

Maschinen«),
Schmiede (Grob-, Huf- , Kessel-

Kupfer- ) ,
Schneider u. Kleidermacherinnen,
Schreiner (auch Modellschreiner),
Schriftsetzer,
Schuhmacher,
Seifensieder ,
Siebmacher ,
Steindrucker,
Steinhauer ,
Tapeziere '
Tüncher,
Uhrmacher,
Bergolder .

Ächrrheijs-
MMjkl

! sogen««nte Schmkn
3 Paket 40 All -

10 Paket 1 « 30

empfehlen 47161

Pfannkocii& Co.
<i . IN . b. H.

in den bekannten
Verkaufsstellen .

IMeieTimrsiM
Karlsruhe.

Dienstag , den 14 . Sept . r

Uliedcrbegmii
der Curn$tuttden.

Männerabteilung und Zög¬
linge : Dienstags u. Freitagsi .d .
Turnhalle der Gutenbergschule,
Kaiserallee 55, Eing . Relkenstr. ;

Damenabtcilnng : Dienstags
in der Turnhalle der Höheren
Mädchenschule, Sophienstr . 14 ;

Altcrsrtege : Donnerstags
in der Turnhalle der Lidellfchule,
Markgrafenstr . 28 , jeweils von
*/«9 bis 10 Uhr abends .

Nenanmeldnngewwerde » aus
den betr . Turnplätzen entgegen¬
genommen . Zöglinge zahlen
keine Aufnahmegebühren . 4709

Der Turnral .
Köchinnen für Privar ,
Mädchen für alle Hausarbeit ,
Zimmer - n . Kindermädchen ,
Mädchen zum Rnlernen

für sofort gesucht 4704

Mdt . Arbkitsrnat
sweibl . Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 100 Telefon 629.
Geschäftszeit von 8— 12>/2 und

2- 7 Uhr.
Vermittlung völlig « «ent¬

geltlich ;_

0 Mehl 0
1 Ml 1

«nt reelle Mahlung süddeutsch . Muhten
1 Ksuud IS Psg.
5 „ SS »

1 Pfund IS Ps.
5 M 85 «

Feinstes

Alüten-Wehk
in praktische» Wischtuch- Säckchen

s Pft . -Siildlhk « 1 . ° °

10 2 . o “
_

RainikuciisCiT
4™ . G . m . b . H .
in den bekannten Uerkauf$$te! len .

Apsklweinkelterei.
Teile dem verehrlichen Pub¬

likum mit , daß ich eine Avsel -
weinkelterei mit hydraulischer
Presse für Kraftbetrieb mit
höchstem Druck eingerichtet habe.
Es treffen für mich mehrere
Waggons prima saure Most¬
äpfel ein und nehme Bestellungen
jetzt schon an . 4718

Hochachtend
P . Mr , Morgkiistr . 25 .

Verseil. Kurbäder
Halb- , Sitz -, Fuss- und

Wechselbäder. Duschen ,
Wickel (Packungen) und
Massagen, Dampf- und
Heissluftkastenbäderetc.

Damenbadezeit : „Montag &
und Mittwochvorm , und o
Freitag nachm . * 1910

Herrenbadezeit : „ .alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm . 8—12 Uhr “.

Von Strümpfen u .
Socken, sowie An »

stricken wird gut u . prompt aus¬
geführt Mühlbnrg , Hardtstr.9,2.

Vsmen- und
Uinder-Welder

werden rasch, billig u . geschmack¬
voll angefertigt
SchÄtzenstr. 62,3 . St.

Schwarzer Anzug
für größere Figur passend, fast
neu preiswert zu verkaufen,
Anzuschauen mittags 10 bis 12,
abends von 5 Uhr ab 4629

Schtllerstraße 25 , 2 . St . r.
Norlarott ^ ne Baderolle mit
UlllUktli Inhalt . Abzugeben

Maienstr . la , 5 St

« » erderstr . 33 , 4. St . rechts,^ 4? ist auf 1 . Oktober ein
möbliertes Zimmer zu vermieten .

Kiildklw- ,e >i. L °^ L
Winterstr . 17 , Sb . 3. St . r.

HILintheimcrstr . ist auf 1 . Okt .
ein unmöbl . Zimmer zu verm.

Näh . Beilchenstr . 17. Stb . 1. r.

Ztsnclezbucdausriigr der Stadt Karlsruhe.
Eheaufgebote vom 9. bis 10. Sept . : Maximilian Freih .

von Maellot de la Maille von Straßburg , Oberleutnant hier,
mit Maria Utzschneider von Neunkirchen. Wilhelm Müller von
Ettlingen , Glaser hier , mit Balbina geb. Bernhard gesch. Horn
von Oberachern. Georg Frisch von hier , Kaufmann hier, mit
Auguste Heß von Paris . Paul Balding von Cöthen, Trom¬
peter hier, mit Monika Lutz von Muggensturm . Robert Meier
von hier, Mechaniker hier, mit Regine Schöner von hier. Otto
Boch von hier, Schlosser hier , mit Elsa Schmalz von hier . Jo¬
hannes Kornmeier von Appenweier , Bahnarbeiter hier , mit Anna
Scheurer von Hatzenweier . Friedrich Lreiber von Kirchheim,
Sergeant hier, mit Meta Müßle von Pforzheim . Emil Karl-
Huber von Mannheim , Eisenbahnassistent hier , mit Margarete
Knapp von hier.

Eheschließungen vom 11 . September : KarlRaber von
Rußheim , Metallschleifer hier , mit Luise geb . Ulsamer gesch.
Hacker von hier. Jakob Axtmann yon Pfaffenrot , Hilfsheizer
hier, mit Anna Reiter von hier . Ludwig Zechiel von Jttlingen ,
Buchbinder hier, mit Karolina Dettweiler von Niederauerbach.
Adam Schmiedec von Rastatt , Schlosser hier , mit Frieda Ehret
von Mannheim .

Geburten vom 2. bis 9 . September : Karl Julius , Vater
Franz Wittmann . Bierbrauer . Lina Helene Therese Ma - ie , Vater
Ernst Friedrich Götz , Sergeant . Walter , Vater Theodor Schind-
zielorz , Friseur . Ernst Walter , Vater Dr . Salo Friedmann ,Rechtsanwalt . Lydia . Vater Emil Thomas van Venrooy , Dreher .
Ludwig Heinrich, Vater Ludwig Steiß , Schutzmann. Luise, Vater
Adolf Schindel , Wirt . Irmgard , Vater Friedrich Muser, Ober-
telegraphcnasnstent . Hermann , Vater Karl Finkbeiner, GaS-
arbeiter . Frieda Mina , Vater Heinrich Schleifer , Fabrikarbeiter .
Erna Paula , Vater Heinrich Bardelang , Gefängnisauffehrr .

! v .
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Herbst - Neuheiten

Herren- und Damen - Bekleidung

Spczialbaus «Ir Stoffe LeiphelMtt $ Mende
Kaiserstr . 169 Grosshandlung

m

nr .

^Ausgabe tc
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Ibonnenter
Pf ., viei

^ geholt, n
10Mk . ,du:

Luchdruc

IlMW

»zial

Mktzn-Nkrblmd Karlsrullk.
Nachstehende Firmen haben die Forderungen der Gehilfen

bewilligt und bitten wir die Arbeiterschaft diese bei ihren Ein¬
käufen zu berücksichtigen.
Südstadt : Dietrich , Friedrich , Wilhelmstraße 28 . Gebr .

Hensel , Marienfiraße 70, Rüppurrerstraße 21 , Schützen¬
straße 38 , Winterstraße 51. Käppele , Ludwig , Schützen¬
straße 52, Augartenstraße 30. Kling , Winterstraße 37.
Richheimer , Adolf , Filiale Schützenstraße. Wochenmarkt
Werderplatz . Roser , Morgenstraße 53 . Gebr . Schneider ,
Wilhelmsiraße (Ecke Winterstraße ) . Bolz » Karl , Augarten¬
straße 49 . Zippeltus , Karl » Werderstratze 45.

Oststadt : Gebr . Hensel » Rudolfstraße 1. Heinrich Lang ,
Ecke Durlacher Allee und Degettfekdstraße . Rud . Bnndsch « ,
Veilchenstraße 23.

Altstadt : Gärtner , Ludwigsplatz . Gebr . Hensel» Kriegstr.,
Kaiserstraße (Ecke Kronenstr .) , Kaiserstraße (Ecke Ritterstr . ),
Kaiserstraße 47 , Ecke Amasien - und Waldstr . , Kronenstr . 33.
Käppele, Ludwig , Waldstraße 47 . Richheimer , Adolf ,
Durlacherstratze , Wochenmarkt Karl -Friedrichstraße . Gebr .
Schneider . Erbprinzenstraße . Georg Htmmelmann (früher
Glaßner ) , Ritterstraße 10.

Südweststadt und Weststadl : Gärtner , Ecke Hirsch - und
Sophienstr ., Ecke Klauprecht - und Hirschstr . Gebr . Hensel ,
Kaiserallee , Scheffelstr . (Ecke Sophienstr . ) , Kurvenstraße .
Käppele, Ludwig , Kurvenstraße 25, Schillerstraße (Ecke
Sophienstraße ) , Mühlburger Tor (beim Deutschen Haus ),
Jorkstraße , Gebr . Schneider , Borkstraße , Lessingstr . ( Ecke
Sophienstraße ) , Zwahl , Körnerstr . (Ecke Göthestr . ), Ferd .

> Bücher , Körnerstraße 21.
Mühlbnrg r Gebr . Hensel» Rheinstraße . Käppele, Ludwig ,

Rheinstraße . Kohlhammer , Karl , Ecke Philipp - u . Bachstr .
Richheimer , Adolf , Filiale Rheinstraße . Scheier , H.,
Rheinstraße , Filiale Kleiber , 4290

Aad . Arauenverein .
Handelsschule.

Mitte September ds . Js .» nachmittags 4 Uhr, beginnt
das neue Schuljahr . Dasselbe dauert bis Ende Juni nächsten
Jahres . Der Unterricht findet jeweils nachmittags statt . Er
zerfällt in solche Fächer , zu deren Besuch jede Teilnehmerin ver¬
pflichtet ist (Hauptfächer ), und solche, deren Besuch nach Wahl
ftattfinden kann (Wahlfächer ) .

Die Hauptfächer sind :
1 Stunde wöchentlich
4 Stunden -

1. Handelskunde
2. Kaufmännisches Rechnen
3. Buchführung (einfache, doppelte ,

amerikanische ) 4 „ „
4. Kaufmännische Korrespondenz und

Kontorarbeiten 3 „ „
6 . Handels - und Wechselrecht 1 Stunde „
6 . Handelsgeographie l 1/» Stunden ,
7. Volkswirtschaftslehre l 1/» * »
8. Schönschreiben , Rundschrift und

Plakatschrist 1 Stunde „
Die Wahlfächer sind :

9. Stenographie 2 Stunden „
10. Französische Korrespondenz 2 „ „
11 . Englische Korrespondenz 2 „ „
12 . Maschinenschreiben 2 „ „

und die nötigen Uebungsstunden .
Außerdem ist die Einrichtung getroffen , daß auch Besucher¬

innen , die beabsichtigen , nur am Unterricht einzelner der unter
1 bis 12 aufgeführten Fächer teilzunebmen , Gelegenheit geboten
ist, sich die gewünschte Ausbildung in den gewählten Fächern zu
verschaffen .

Anmeldungen werden an die Unterzeichnete Stelle erbeten ,
woselbst auch Satzungen zu haben find und jede gewünschte Aus¬
kunft erteilt wird . 4587

Per A«r-««d der Weilmg I.
( Gartenstrafte 4S . ) _

Wr,

VjQttfee mm ßfon
und schmeckt mir doppelt got,wenn ich ihn indem Service vor mir stehen hab , welches manbei Verwendung von

. UxnnilC . Seifenpulver■ ■ vollständiggratis erhält Fabrikanten:
F511 & Schmalz, Bruchsal.m

Wissen Sie, wie Sie zu
billigem Kaffee Kommen?

Sehr einfach ! — Sie nehmen halb guten Bohnen¬
kaffee und halb Kathreiners Malzkaffee and kochen
ihn nach folgender Vorschrift :
1 Lot Kathreiners Malzkaffee mit 1 Liter kaltem Wasser
ansetzen , einige Minuten kochen lassen nnd dann mit dem
kochenden Malzkaffee langsam 1 Lot gemahlenen Bohnen¬
kaffee ttberhriihen.
So erhalten Sie ein vorzüglich schmeckendes, billiges
und — bekömmliches Getränk . 4712

Großer Posten
Rastatter lackierte

aus sehr starkem Blech ist
für mich eingetroffen und

sind einige Muster davon in meiner Toreinfahrt ausge¬
stellt . An jedem Herd ist der Preis zu sehen . Durch
die großen Bareinkäufe bin ich in der Lage , staunend billig
zu verkaufen . Ferner
Ta Gassparherde u. Gasherdtischen

von 3 Mk . an .

Sämtliche Haus - und Küchengeräte
in bekannt guter Qualität und billige » Preise » .
-- Rabattmarken . -

Sei ganzen fln$$te»mn Uor2«g$prei$e.
Nur bei JT -

€ i $enwaren- und fliicbengeräie - Magarin
49 Schützenstraße 49.

put zi n

Heinr. bang
Metzger u . Wursfter

Ecke Durlacher Allee « ud
Degenfeldstrafte

empfiehlt in bekannter Güte:
Ochsenfleisch,
Rindfleisch ,
Schweinefleisch,
Kalbfleisch ,

alle Sorten ffi»f Wurflwarku,
Schinken und Dttrrfleisch,

hausgemachte 4477
Leber- nnd Griebenwürste .

JDurlach .
W Rastatter -W,
SparKocbbcrdc

empfiehlt in grofter Auswahl
Heinr. Mannherz ,

Blechner «nd Installateur ,
Pfinzstrafte 38 .

Großes Lager in Blech - , Email -,Glas - nnd Porzellanwaren ,
Lampen aller Art für Petro¬

leum und Gas . 4588

Billig und g«
ftiarruroni

kein Bruch Pfd . 28 <gj

imirnp.i
sehr beliebt Pfd . 30 i \

Mnttomi
fst . Pfd . 3S u . 40

Gemse-

I Pfd . 30 , 38 , 40 j
und 50 «5

Suppkll-
ItsHdi

[ 40 und 50 ;

Alles in Original-"
Kisten ausgestellt

bei,: i

Buchen
in den bekannt
Verkaufsstelle

, 10
Naturbutfef «^etnlO
Vs Butter , Vs ff.Honia -« 7Z
ispitzer , Tluste D!W

Kläfch - zum waschen u.«
Wlisülkwird angenomm^
Bliestle , Durlacherstr. 43^

be5tep
flüssiger

ifegaassStl

Y —best®
fiüssigi

Metall -
Putz

[in Glasu-BlechFlascherU
überall erhältlich J

AMein . Fahr : Fritz Schulz jun . A . G . Leipzig .
Hmitcn agbkü iar mi ooiitstreund .

$tande$bucftau$ziige der Stadt freibara-
Geboren : Margareta , Vat . Georg Strehl , Stadtanw

Eduard , V. Heinrich Kasper , Fabrikarbeiter . Karl , Vater^
Birkenmeier , Fuhrmann . Anna . Vater August Rieß , S*
Johannes , V . Wilhelm Späth , Handelsgärtner in Freibu
lach. Klara , V. Adolf Müller , Maschinenhausarbeiter
stetien . Maria , V . Eugen Viviani , Messerschmied .
Friedrich Suter , Gendarm . Alois , V. Hubert Frey , Kuln
Erika , Vater Friedrich Steinbach , FeuerversicherUngS '^ nff
Paul , Vater Samuel Maier , Viehhändler . Franz . Vater
Limberger , Fabrikarbeiter in Emmendingen . Lydia , Vater^Enderle , Landwirt in Gundelfingen . Erwin , Vater Joseph ■
Eisenbahnarbeiter .

Aufgebote : Johann Bösinger , Färber , mit Lydia
hier . Arnold Schneider . Fuhrmann , mit Brigitta Dilluw ^
AdriS hier . Karl Spiegelhalter , Maschinenheizer hier .
Brndsche in Dogern . Hermann Stehle , Wagner , mit Lupe >
in Ettenheim . Wilhelm Leopold Lechner , Hauptlehrer m
bach , mit Karoline Sväth in Muggensturm .

Gestorben : Lydia , Vater August Locher, Bäcker, an .
nate 29 Tage . Olga Barabasch in Kislowodsk , Ruhm « .1
28 Jahre 8 Monate 19 Tage .

/ j

laben

isfige
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